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Das Urteil
Moabit dreizehn Jahre Gefängnis

Jn dem großen Polizeikrawallprozeß von Moabit
iſt am Mittwoch endlich das Urteil gefällt worden. Die könig-
lich preußiſche Strafkammer hat ſich im allgemeinen den Straf-
anträgen des ebenſo königlich preußiſchen Staatsanwalts an-
geſchloſſen, die zum Teil ganz ungeheunerliche Stra-
fen vorſahen. Jn einem Falle iſt ſie ſogar darüber hinaus-
gegangen und hat 312 Jahre Gefängnis verhängt.

Herr Bethmann Hollweg und alle anderen, die auf die
Moabiter Strafjuſtiz offen und verſteckt einzuwirken ſuchten,
können mit dem Spruche des Gerichts zufrieden ſein. Aber es
gibt bei großen hiſtoriſchen Prozeſſen noch andere Jn-
ſtanzen, die ein Urteil zu fällen haben. Wir meinen natür-
lich nicht die höheren Jnſtanzen der deutſchen Klaſſenjuſtiz, ſon
dern das Volk, die lebendige Geſchichte, die das letzte und
endgültige, aber auch das einzig richtige Urteil zu ſprechen
hat.

Und dieſes Urteil i ſt ſchon geſprochen! Ein Prozeß kann nicht

gewertet werden durch den Spruch der ſtaatlich-königlich-be-
amteten Juſtizangeſtellten, ſondern vor allem durch die Be

gleitumſtände und die Ergebniſſe der Zeugen-
ausſagen. Die Begleitumſtände des Moabiter Prozeſſes
waren geradezu und von vornherein für die Polizei und Juſtiz
vernichtend. Aus der erdrückenden Fülle können wir nur
einiges hervorheben. Es ſei da eriknert an die bekannten
Vorgänge, die das ganze Verfahren an eine gewiſſe („zuver
läſſige“) Strafkammer brachte, und an die darauf folgende
Ablehnung des ganzen Gerichts durch ſämtliche Verteidiger,
was man zurückwies. Dies allein genügte vollſtändig, um den
ganzen Prozeß mit ſamt ſeinem Urteil als Tendenzprozeß zu
brandmarken. Aber es folgte noch mehr. Als durch die Be
weisaufnahme die Polizei vom Ankläger zum Angeklagten
degradiert worden war, ſuchte ſie öffentlich „national zuver
läſſige“ und polizeifromme Zeugen, und der höchſte Vorge-
ſetzte der Juſtizangeſtellten, Herr Bethmann, wirkte im Reichs
tag öffentlich auf ſie ein, indem er das von ihm gewünſchte
Prozeßergebnis („die moraliſche Mitſchuld der Sozialdemo-
kratie“) von vornherein diktierte. Mehr noch: die im Prozeß
bloßgeſtellten Poliziſten wurden demonſtrativ mit Orden und

Ehrenzeichen überſchüttet, ſo daß ein gerechtes Urteil, ein
Freiſpruch der Angeklagten, eine moraliſche Verurteilung
der ordens geſchmückten Dekorierten bedeutet hätte. Als ein
Verteidiger am Schluſſe feſtſtellte, daß die Orden die Blutflecke
nicht verdecken könnten, mit denen die Polizei behaftet ſei, er-
hielt er die höchſt zuläſſige „Ordnungs“ ſtrafe zudiktiert, einem
anderen Verteidiger wurde das Wort abgeſchnitten, als er die
Ordensangelegenheit ſtreifen wollte.

Bezeichnend war es, daß der Polizeipräſident ſeinen Unter-
gebenen die Ausſage darirtber verbot, ob Lockſpitzel ver-
wendet wurden. Durch Zeugniſſe einwandfreier, nicht ſozial-
demokratiſcher Zeugen, iſt aber erwieſen worden, daß Lock-
ſpitzel die Menge zu Rufen und „Ausſchreitungen“ verlockten.
Dieſe Gentlemen riefen dann „Halt, Kollege!“ wenn der Säbel
in ihrer Nähe ſauſte. Das Gericht hat freilich im Urteile
dekretiert, daß die Verwendung von Lockſpitzeln „nicht er

wieſen“ ſei das war zu erwarten. Aber ſie iſt in anderen
Prozeſſen, vom berüchtigten Kölner Kommuniſtenprozeß an-
gefangen, viele Male erwieſen worden, trotzdem königlich preu-
ßiſche Gerichte jedesmal dekretieren, ſie ſei „nichts“ erwieſen.

Es iſt ſchon alles was ſein kann, wenn ein königlich preu-
ßiſches Gericht im Urteile zugibt, die Polizei habe „Aus-
ſchreitungen“ begangen, wie das die Liebertkammer tun
mußte. Damit iſt dem Urteile auch vom Gerichte ſelbſt das
Urteil beim Volke geſprochen, denn es wurde ja erwieſen, daß
die „Ausſchreitungen“ der Volksmaſſen durch die Polizei
ausſchreitungen vrovoziert wurden. Und trotzdem
die Strafen für die Angeklagten und die Orden für die Polizei!

Dieſe Tatſachen beſtätigen wieder die alte Erfahrung, die
zum preußiſchen Syſtem gehört, daß die Polizei ſtraflos hauen
und ſtechen darf, während die Gehauenen und Geſtochenen nicht
einmal das Recht der Notwehr haben, im Gegenteil, meiſt noch

vor den Strafrichter kommen.
Das Urteil des Moabiter Gerichts hat durch ſeine ſcharfen

Strafen die ganze Moabiter Aktion im wahrſten Sinne
des Wortes gekrönt. Obgleich die Verurteilten, die nur ganz
minimale Vergehen begangen haben (im Vergleich zu den Poli-
zeibrutglitäten!), ob ihrer Kerkerhaft zu bedauern ſind, können
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wir mit dem Urteile zufrieden ſein. Es wirkt geradezu auf
rüttelnd. Es beſtätigt alles, was die Sozialdemokratie über das
Syſtem der deutſchen Gerechtigkeit von jeher ſagte und lehrte.

Die Sozialdemokratie ſollte in und mit „Moabit“ vernichtet
werden die Polizei, die Juſtiz und die Regierung haben ſich
aber höchſt ſelbſt die furchtbarſten Schläge beigebracht, die ihrem
Anſehen vor der Abrechnung durch die Reichstagswahlen juſt
noch fehlten.

Moabit wirkt fort m aber für uns!

Aus dem Moabiter Gerichtsſaale wird uns noch
geſchrieben:

Der große Moabiter Prozeß war in ſeiner urſprünglichen
Anlage ein unmöglicher Prozeß, ein Prozeß, der darauf hinaus-
ging, einen Unſinn als wahr zu beweiſen. Die konſervative
Fartei ſchrie nach einer Wahlparole. Die ſollte man ihr
durch die Anklageſchrift und den Urteilsſpruch liefern. Moabit
mit ſeinen zerſchlagenen Straßenlaternen und verbeulten
Schutzmannshelmen war „der Anfang der ſozialen Revolution“,
das „Vorſpiel der großen Kraftprobe“, inſzeniert von der
Parteileitung der deutſchen Sozialdemokratie, gefördert vom
Vorwärts, ausgeführt von den verführten „Untergenoſſen“, die
„den Obergenoſſen die Kaſtanien aus dem Feuer holten“ und
dadurch mit der Behörde in Konflikt gerieten, während die
natürlich ſich im Hintergrunde haltenden „Hetzer und Ver-
führer“ ſich ins Fäuſtchen lachten. Für dieſes blöde Märchen,
das für die Ganzdummen im Lande beſtimmt war, ſollte der
Prozeß die ſachlichen Unterlagen liefern. Es iſt ja ſchon ſo viel
durch Schutzmannseide bewieſen worden, warum ſollte dieſer
Beweis mißlingen, ſo dachten die reaktionären Drahtzieher.
Und hatte nicht ein leibhaftiger Polizeileutnant, der ſich jetzt
mit einem friſch verliehenen Ordensband ſchiücdken darf, mit
eigenen Augen den berühmten Radfahrer geſehen, der den Auf-
rührern „die Befehle der Partei überbrachte“? Später hat
der Staatsanwalt ja ſeine bekannte Erklärung abgegeben, er
habe nie behaupten wollen, daß die Sozial-
demokratie die Moabiter Exzeſſe herbeige-
führt oder auch nur gewünſcht hätte. Zu Anfang
aber las man es anders. Es war eben wieder einmal etwas
ſchief gegangen, und kein Menſch, der ſich verhauen hat, ſagt
das gerne offen heraus. Der objektive Beurteiler, der die Ge-
ſchichte der Moabiter Vorgänge ſchreibt, wird aber ſagen müſſen
Man hatte gewünſcht, die Juſtiz zu einem Verleumdungsfeld-
zug gegen eine mißliebige, gefürchtete Partei zu benutzen.
Dieſer Verleumdunggsfeldzug ſcheiterte kläglich, er mußte ſchei-
tern, an der offenkundigen Tatſache, daß nicht die Sozialdemo
kratie, ſondern die Polizei ſelbſt an der Ausdehnung der
Moabiter Krawalle ſchuld trug.

Während ſich ſchon in den erſten Tagen herausſtellte, daß den
Ehrenſchild der ſozialdemokratiſchen Partei und der modernen
Arbeiterbewegung überhaupt nicht der kleinſte Flecken trübte,
geſtaltete ſich die Verhandlung immer belaſtender und verhäng-
nisvoller für die Berliner Polizei. Es wurden Bilder vom
Treiben der Schutzmannſchaft enthüllt, die auch auf den ſozial-
demokratiſchen Beobachter, der manches erlebt hat, verblüffend
wirkten. Man kann wohl ſagen, daß ſo maſſenhafte
Polizeiausſchreitungen, wie man fie nach dem Ergebnis der
Beweisaufnahme als zweifellos erwieſen annehmen muß, noch
vor einigen Jahren in Berlin unmöglich geweſen wären. Jn-
folge des chroniſchen Schutzmannsmangels und des in höheren
Regionen neuerdings beſonders beliebten Scharfmacherſyſtem
iſt eine Verwilderung eingeriſſen, die für die Ordnung
und Sicherheit der Reichshauptſtadt eine ſtändig drohende Ge-
fahr bedentet. Zweifellos iſt, daß eine große Anzahl von Be-
amten ſich ſchwerer Vergehen ſchuldig gemacht hat, daß zahl-
loſe Sachbeſchädigungen, Körperverletzungen, ſogar vereinzelte
Toiſchläge von Beamten verübt worden ſind, die ſich keines-
wegs in rechtmäßiger Ausühnng ihres Amtes befunden haben.
Solange die Geſetzesübertreter in der Uniform und mit der
Blechmarke nicht von der wohlverdienten ſchweren Strafe ge-
troffen ſind, ſo lange manes unterläßt, dieſeſchul-
digen Beamten auch nur zur Verantwortung zu
ziehen, ſo lange bleibt jedes Strafurteil, das
über Angeklagte in Moabiter Prozeſſen ge-
fällt wird, ein Akt der einſeitigſten, aber echt
preußiſchen Gerechtigkeit.

Wenn jetzt eine Anzahl von Berliner Arbeitern, unter ihnen
viele aufrechte ſympathiſche Geſtalten, wegen geringer oder
überhaupt nicht vorhandener, bloß vom Gericht angenommener
Vergehen ins Gefängnis ſpazieren muß, während die Schul-
digen von der andern Seite nicht nur nicht verfolgt, ſondern
ſogar womöglich noch mit Kreuzen und Sternen behängt wer-
den, ſo gehört das wiederum zum preußiſchen Syſtem.
Als der nun beendete Prozeß ſeinen Anfang nahm, ward in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe vorausgeſagt, daß dieſer Prozeß,
der mit einer haltloſen Verdächtigung der Arbeiterbewegung
begann. als ein preußiſcher Polizei- und Jnuſtiz-
ſkandal größten Stils enden werde. Dieſe Prophezeiung
hat ſich nun durchaus erfüllt.

Das Strafmaß.
Jn ſpäter Abendſtunde wurde am Mittwoch im großen Moabiter

Strafprozeß das Urteil gefällt. Der Vorſitzende Lieber erklärte,
daß Gericht habe es als erwieſen erachtet, daß in Moabit Ueber
griffe von Volizeibeamten ſtattgefunden haben, die das Publikum

mikkags.

erregten. Dagegen hat es die Tätigkeit von Lockſpitzeln nicht als
erwieſen angeſehen.

Jm einzelnen wurden folgende Strafen verhängt:
Gegen Tied emann, dem Antrage des Staatsanwalts entſprechend

1/2 Jahre Gefängnis, Merten 6 Monate Gefängnis (Antrag
des Staatsanwalts: 9 Monate), Raſchtut 8 Monate Gefängnis
(8 Monate), Plaſter 4 Monate Gefängnis (2 Monate), Lindwicki
6 Monate Gefängnis (6 Monate), Meier 1 Jahr Gefängnis
(9 Monate), Möhrenberg 2 Monate Gefängnis (4 Monate),
Muslewski 2 Monate Gefängnis (6 Monate), Krämer 3 Monate
Gefängnis (4 Monate), Frau Dominiak 6 Wochen Gefängnis
(2 Monate), Breyer 6 Wochen Gefängnis (2 Monate), Hagen
3 Monate Gefängnis (6 Monate), Frau Frieſe 2 Tage Gefängnis
(2Monate), Heide 9 Monate Gefängnis (1 Jahr 3 Monate), Heine-
mann 3 Monate Gefängnis (6 Monate', Rothe 2 Monate Gefängnis

(3 Monate', Hermann Weiß 6 Monate Gefängnis (9 Monate), Wandt
9 Monate Gefängnis (8 Monate), Schulz 2 Monate Gefängnis (2 Mo-
nate), Albrecht 50 Mk. Geldſtrafe (2 Monate Gefängnis), Tretkowski
4 Monate Gefängnis (4 Monate), Zollchow 6 Wochen Gefängnis
(9 Wochen), Otto Weiß 1 Monat Gefängnis, eine Woche Haft
(4 Monate Gefängnis), Romanowski 1 Monat Gefängnis (2 Mo-
nate), Mierſch 1 Monat Gefängnis (4 Monate), Kliche 50 Mk.
Geldſtrafe (2 Monate Gefängnis, 2 Wochen Haft), Eiſenreich
1 Monat Gefängnis (9 Monate), Senf 1 Monat Gefängnis
(3 Monate), Weidemann 40 Mk. Geldſtrafe (14 Tage Gefängnis).

Der Gaſtwirt Pilz, deſſen Angelegenheit eingehend beſprochen
worden iſt, wird wegen einfachen Vergehens gegen die Gewerbe
ordnung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, die durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt ſind. Dagegen ging das Gericht bei dem
Angeklagten Bock, der einen Schutzmann mit dem Meſſer ge
ſtochen hat, erheblich über den Antrag des Staatsanwalts hinaus,
es verurteilte ihn zu 32 Jahren Gefängnis, während der
Staatsanwalt 2 Jahre beantragt hatte.

Freweſprochen wurden die Angeklagten Kratzat und Frau und
Fräulein Sattler. Den Angeklagten wurde die erlittene Unter-
ſuchungshaft in mehr oder weniger großem Umfange angerechnet,
ſo daß bei einem Teile die Strafen bereits durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt ſind.

Eine gefährliche Politik.
Aus London ſchreibt man uns: Die diplomatiſchen Draht-

zieher ſind emſig an der Arbeit in Berlin, Paris, Petersburg
und London. Die Gruppierung der europäiſchen Mächte iſt
ins Wanken geraten aus Berlin verkündet man mit Stolz,
daß der Zweibund und die Dreimächte-Entente in allen Fugen
krachen. Und all dies das Ergebnis der Potsdamer Zu
ſammenkunft zwiſchen Wilhelm II. und dem Zaren.

Aus dem Gewirr ſich widerſprechender Behauptungen hebt
ſich eins in voller Klarheit heraus. Ein neues internationales
Wettkriechen vor dem Zaren hat begonnen, ebenſo
eifrig, nur mehr verächtlich, als das aus der Zeit vor dem
ruſſiſch- japaniſchen Krieg, als die tönernen Füße des nordi-
ſchen Koloſſes noch nicht aller Welt ſichtbar waren. Jn Berlin
möchte man die internationale Bedeutung der Potsdamer Zu-
ſammenkunft ebenſo gern übertreiben, wie man ſie in Paris
zu unterſchätzen ſucht. Beide ſehen ihr höchſtes Beſtreben dar
in, ſich und der Welt einzureden, daß ſie in beſonderem Maße
die Gunſt des Zaren beſitzen. Auf die Berliner Behauptung,
daß die Potsdamer Vereinbarungen eine tiefe Breſche in die
Dreimächte- Entente geſchlagen und Rußland den Weſtmächten
abſpenſtig gemacht haben, antwortet man in Paris und Lon-
don mit Verſicherungen, daß das Zarenreich den Weſtmächten
ſeine unverbrüchliche Treue bewahre, und daß die Potsdamer
Abmachungen, ſoweit von ſolchen überhaupt ſchon geredet wer-
den kann, ſich ausſchließlich auf die Bagdadbahn und
Perſien beziehen.

Wie dem auch ſei, ſicher iſt, daß das demokratiſche Eng-
land der deutſchen Diplomatie dieſen „Triumph“ gern gönnt.
Alle wirklich fortſchrittlichen und demokratiſchen Elemente in
England haben von Anfang gegen die Politik der Entente mit
dem Blutzaren aufs entſchiedenſte proteſtiert, und ſie würden
eine Entwicklung der Dinge, die dieſe Freundſchaft löſen
würde, mit Freude begrüßen. Sie haben dieſe Politik be-
lämpft, nicht nur, weil ſie darauf berechnet war, England in
neue Abenteuer in Perſien zu verwickeln und den allgemeinen
Gegenſatz gegen Deutſchland zu verſchärfen, ſondern auch, weil
ſie vorausſahen, daß auf den ruſſiſchen Zarismus kein Verlaß
und daß eine natürliche Wahlverwandtſchaft ihn vom demo-
kratiſchen England fort und dem deutſchen Halbabſolutismus
in die Arme treiben würde. Was das deutſche Volk zu einer
Wiederkehr der alten Buſenfreundſchaft ſeines Herrſchers mit
dem ruſſiſchen Zarismus ſagen wird, iſt freilich eine andere
Frage.

Trotz denkſcher offiziöſer Ableugnungen ſcheint der in Paris
und London veröffentlichte Text der Potsdamer Vereinbarun-
gen im weſentlichen authentiſch zu ſein. Danach handelt es ſich
um die folgenden Punkte: 1. Rußland verpflichtet ſich, der Ver
wirklichung der Bagdadbahn keine Schwierigkeiten in den
Weg zu ſtellen. 2. Rußland unternimmt, nach Beendigung der
ganzen Bagdadbahn und der Zweigbahn von Sadidſche nach
Kanalin, dieſe letztere mit dem nordperſiſchen Eiſenbahnſyſtem
zu verbinden. 3. Deutſchland unternimmt, keinerlei Eiſen
bahnen zwiſchen Bagdad und der ruſſiſchen und perſiſchen
Grenze nördlich von Kanakin zu bauen. 4. Deutſchland erklärt,
daß es keinerlei politiſche Jntereſſen in Perſien hat, anerkennt
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die deſonderen politiſchen,
Jntereſſen Rußlands in Nordperſien und verpflichtet ſich, dort
keinerlei Eiſenbahn- oder andere Konzeſſionen zu ſuchen. Da
gegen wird Rußland dem deutſchen Handel in jener Gegend
völlig gleiche Behandlung widerfahren laſſen.

Der politiſch wichtige Teil der Abmachung beſtände

ſtrategiſchen und wirtſchaftlichen

demnach
kurz darin, daß Rußland Deutſchland die Vollendung der
Bagdadbahn geſtattet, wogegen Deutſchland die im ruſſiſch-
engliſchen Abkommen zugeſicherte privilegierte Stellung Ruß
lands in Nordperſien garantiert. Deutſchland unternimmt
alſo einen Vorſtoß in Klein- und Mittelaſien es will mit der
Bagdadbahn Ernſt machen. Aber hier s es unbedingt mit
England in Konflikt gerate Deutſchland wirdſich mit der Vollendung der Bahn bis Bagdad nicht begnügen,

ſondern ſie bis zum perſiſchen Meerbuſen fortſetzen
wollen. Hätte Deutſchland auf die Abſicht, zu dem perſiſchen
Meerbuſen vorzudringen, offen und ehrlich verzichtet, dann
hätte ſich England längſt mit dem Bau einer deutſchen Bahn
bis Bagdad abgefunden. Aber die Vorherrſchaft am perſiſchen
Meerbuſen betrachtet England ſchon mit ne auf Jndien
als von böchſter Bedeutung und wird ſie ſich unter keinen Umſtänden ſtreitig machen laſſen. Noch jetzt iſt Engtand zweifel-

los durchaus bereit, Deutſchland die Vollendung der Bagdad-
bahn zu geſtatten, wenn es darin V die Zweigbahn
von Bagdad nach dem perſiſchen Meerbuſen in engliſche Händezu geben. Dieſer Vorſchlag wird jedoch von der deutſchen offi-
ziöſen Preſſe, zu der, wie es ſcheint, jetzt auch die Voſſiſche ge-
hört, mit Entrüſtung zurückgewieſen.

So bedeutet die Annäherung Deutſchlands an das
tum ohne Zweifel eine gefährliche Verſch
engliſchen Gegenſatzes und damit der ganzen
Lage. Die deutſchen Pläne in Kleinaſien und
um ſo gefahrbringender, weil damit der dGegenſatz einen ganz neuen und verhängnisvollen Charakter
gewänne. Bisher handelte es ſich bei aller Kriegsgefahr zwi-
ſchen den beiden Staaten doch nur um wirtſchaftliche Konkur-
renz und um allgemeine weltpolitiſche und militariſtiſche
Eiferſüchteleien. Hier wäre zum erſtenmal ein
großer Konfliktsſtoff gegeben und ein Gebiet, wo die beiden
Mächte aneinanderprallen. Es iſt nicht nötig, auf die
ſchweren Gefahren, die damit verbunden wären, noch weiter
hinzuweiſen. Die dauernde Verſchärfung des Wett-
rüſtens wäre eine unvermeidliche Folge und die Kriegs-
paniken nähmen kein Ende. Jnzwiſchen dürfte ſich die erſte
Frucht des deutſchen Vorſtoßes darin äußern, daß England
ſeine Stellung in Südperſien zu feſtigen ſuchen und die im
Ultimatum vom 14. Oktober enthaltenen Drohungen ſchleunigſt
zur Wahrheit machen wird.

Politiſche (leberſicht.
Halle a. S., 12. Januar 1911.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beſchäftigte ſich am Mittwoch mit Dingen, die

äußerlich in gar keinem, innerlich in um ſo engerem Zu-
ſammenhange ſtehen. Bei der Beſprechung der fortſchrittlichen
Jnterpellation über die Zündholzſteuer, die im erſten
Teil der Sitzung zu Ende geführt wurde, handelte es ſich um
die Art und Weiſe, wie der Fuſelblock das Loch in den Reichs
finanzen vorläufig geſtopft hat, und die im zweiten Teil der
Sitzung behandelten Rechnungsſachen zeigten, daß bei
der in der Heimat wie in den Kolonien geübten Methoden der
Etatsüberſchreitungen alle Stopf- und Flickarbeit mit der Not-
wendigkeit eines Naturgeſetzes dazu verdammt iſt, Danaiden-
arbeit zu bleiben. Mit prächtiger Jronie verſpottete Genoſſe
Schöpflin die komiſche Art und Weiſe, wie jede bürgerlichePartei die Vaterſchaft der verhaßten Zündholzſteuer abſchwört,

um nicht bei ben Wahlen die politiſche Alimente für dieſen
geſetzgeberiſchen Balg zahlen zu müſſen. Und wie, um Schöpf-
lins Ausführungen zu bekräftigen, trugen nacheinander der
Reichsparteiler Gamp, der Schackfreund Lattmann und der
Bruhnfreund Werner auf und zerdrückten ein paar dicke Kroko-
dilstränen über die Zündholzſteuer, für die ſie allerhand Er-

Zaren-
ärfung des deutſch-

internationalen
Perſien ſind

deutſch englt ſche

eigentlicher

ſatmittel in Vorſchlag brachten. Unter anderem iſt, wie
Minerva aus dem Haupte Jupiters, aus dem Kopfe Werners
die groteske Jdee einer Abonnentenſteuer entſprungen. Bruhns
Wahrheit iſt allerdings auf den traßenkauf angewieſen.
Einen Erfolg ſcheint die Beſprechung der Jnterpellation
wenigſtens gezeitigt zu haben Jm Hinblick auf die kommenden
Wahlen dürfte der Widerſtand der Parteien der Mehrheit gegen
eine Entſchädigung der ruinierten Zündholzarbeiter nicht mehr
unüberwindlich ſein.

Die nunmehr folgenden Rechnungsſachen, die teils das Reich,
teils die Kolonien betrafen, enthüllten ein ſchönes Gemälde
der Schlamperei, das umrahmt wird von geradezu fri-
voler Mißachtung des Budgetrechts. Bei einigen gar zu
dreiſten Ueberſchreitungen lief ſogar dem Reichsverbändler und
Oſtaſienfahrer Goercke die Galle über und Erzberger ließ es
ſich nicht nehmen, ein bißchen Oppoſition zu mimen. Grund-
ſätzlich ſcharfe Kritik übte jedoch nur unſer Fraktionsredner
Noske. Seine vortrefflichen Ausführungen über die Maſſen-
haftigkeit der Offizierspenſionierungen und über die zu jener
Verſchwendung im ſchärfſten Gegenſatz e Knickerigkeit
gegenüber Mannſchaften und Veteranen riefen am Bundes-ratstiſch ſogenannte Erwiderungen aud außerdem Maßrege-

lungsgelüſte hervor. Noske ſollte durchaus Gewährsmänner
nennen, damit man ſie aus Amt und Brot jagen könne. Seibſt-
redend tat önſer Genoſſe dem Militarismus nicht dieſen Ge-
fallen. Die Rechnungsſachen wanderten ſodann an die Kom-
miſſion. Am Donnerstag ſteht die zweite Leſung der Straf-geſetznov elle auf der Tagesordnung.

Geſchäftsdispoſitionen des Reichstags.
Der Seniorenkonvent hielt Mitiwoch mittag eine Sitzung ab.

Der Präſident ſchlug einen Arbeitsplan vor. Danach ſoll die
trafgeſetzhuches vom 12. bis 14. Januar

vorgenommen werden. Vom 126. bis 18. Januar ſoll die zweite
Beratung des Reichswertzuwachsſteuergeſetzes und am 19. und
20. Januar die zweite Veratung der Fernſprechgebührenord-
nung und des Reichsbeſteuerungsgeſetzes folgen. Vom 24. bis
26. Januar ſoll erſte Beratung des Geſetzentwurfs
über die r in Elſaß-Lothringen ſtattfinden. Die
folgenden Tage bis zum 13. Februar ſind für die zweite Be
ratung der Strafprozeßordnung vorgeſehen; ſpäteſtens am
13. Februar ſoll dann die zweite Beratung des Etats beginnen.
Es wurde im Konvent bezweifelt, ob dann die Zeit reiche, den
Etat bis zum 31. März fertig zuſtellen. Dabei wurde der Vor-
chlag gemacht, die Strafprozeßordnung in der Beratung zu

teilen; zunächſt könnte das Gerichtsverfaſſungsgeſetz erledigt
und dann die Beratung abgebrochen werden und die zweite
Leſung des Etats beginnen. Dadurch würde eine Woche Zeit
für die Etatsberatung gewonnen. Die Kontingentierung der
Beratungszeit für die einzelnen Reſſorts, die der Präſident
vorgeſchlagen hat, enthält eine ſehr ſtarke Beſchränkung der
Beratungstage, ſo daß trotzdem der Zweifel beſtehen bleibe, ob
der Etat bis zum 31. März überhaupt fertig zu ſtellen iſt.

Die früher beſchloſſenen freien Sitzungstage für den Reichs-
tag werden auch dies Jahr innegehalten, und zwar fallen die
nächſten auf den 21. bis 23. Januar und auf den 2. bis
5. Februar. Der Präſident wird dem Reichstage über dieſe
freien Tage eine beſondere Aufſtellung geben. Dann kam der
Präſident auf die Geſchäftsordnungsdebatte vom Dienstag zu-
rück. Er erklärte, daß er völlig loyal verfahren ſei, Rückſprache
mit den einzelnen Parteien gehalten und geglaubt habe, daß
die Parteien mit ſeinen Dispoſitionen völlig einverſtanden
ſeien. Er habe die Sozialdemokratie von der Beratung der
Interpellation über das Zündwarenſteuergeſetz nicht aus-
ſchließen wollen. Demgegenüber hielt der Abg. Singer an
ſeiner Meinung feſt, wenn auch er die Loyalität des Präſi-
denten anerkannte. Es wurde nochmals feſtgeſtellt, daß, wenn
ine Jnterpellation zur Beratung ſteht, ein Redner der inter-

pellierenden Partei in der Beſprechung der Jnterpellation noch
zum Wort kommen ſoll. Mit dieſer Feſthaltung an den
früheren Abmachungen werde ſich auch die Beratung einer
Jnterpellation am regelrechteſten und kürzeſten abwickeln
laſſen.

92weite Beratung des

dann die

Wiederum eine Reichstagsnachwahl.
Der antiſemitiſche Reichstags und heſſiſche Landtagsabge

ordnete Philipp Köhler iſt am Dienstag in Langsdor
an einem Herzſchlage geſtorben. Der „Bauer von Langsdorf
trat 1890 in der antiſemitiſchen Bewegung hervor. Von 1905
bis 1908 war er zweiter Präſident der heſſiſchen Kammer; im
Bunde der Landwirte gehörte er dem engeren Ausſchuß an.
Er vertrat im Reichstag den Wahlkreis Gießen-Nidda,
wo er 1907 in der Stichwahl mit 11543 gegen 10575 national-
liberalen Stimmen gewählt wurde. Jn der Hauptwahl wur-
den 9017 antiſemitiſche, 7484 nationalliberale und 6396 ſozial-
demokratiſche Stimmen abgegeben.

Die jetzige Erſatzwahl wird ebenfalls recht intereſſant
werden. Daß es dabei den Antiſemiten gelingen könnte, den
Kreis zu halten, iſt äußerſt un wahrſcheinlich. Höchſtens könnte
die Haltung der heſſiſchen Nationalliberalen, die bekanntlich
mit den Konſervativen durch Dick und Dünn gehen, dazu
führen, daß der Nationalliveralismus aus der Stichwahl aus-
ſcheidet, und daß die Entſcheidung zwiſchen Sozialdemokraten
und Antiſemiten fällt, wobei es ſehr intereſſant ſein wird zu
betrachten, welche Stellung der Liberalismus alsdann ein-
nehmen wird. Ausgeſchloſſen dürfte es erſcheinen, daß die
Sozialdemokratie diesmal nicht in Stichwahl kommt. Jhr
Wachstum wird zweifellos in einem gewaltigen Anſchwellen
ihrer Stimmenzahlen zum Ausdruck kommen und ein ſozial-
demokratiſcher Wahlſieg könnte nur durch feſten Zuſammen-
ſchluß der beiden bürgerlichen Gegner ſicher verhindert wer-
den. Da der großherzoglich heſſiſche Nationalliberalismus faſt
genau ſo reaktionär iſt, wie der Antiſemitismus, dürfte ein
ſolcher Zuſammenſchluß in der Stichwahl nicht allzu ſchwer
ſein. Abzuwarten bleibt ſchließlich, ob die Fortſchrittler
nicht einen Kandidaten aufſtellen, wodurch die Wahlſituativn
eine weſentlich andere werden würde; der Näationalliberalis-
mus wäre dann ſoſort ausgeſchaltet. Ob aber die Fortſchritt-
ler wagen werden, die Nationalliberalen derartig zu ver-
ſchnupfen, iſt zweifelhaft. Die Herrſchaften wollen den ſo-
genannten „Geſamtliberalismus“ nicht ſchwächen, trotzdem ge-
rade in den heſſiſchen Nationalliberalen keine Spur von Libe-
ralismus ſteckt.

Bethmann wird geſtellt.
Die Fraktion der Fortſchrittlichen Volkspartei des preußi-

ſchen Dreiklaſſenhauſes hat beſchloſſen, den bereits in früheren
Seſſionen eingebrachten Antrag auf Einführung des
allgemeinen, gleichew, geheimen und direk-
ten Wahlrechts in den Einzelſtaaten und auf Einfüh-
rung einer zeitgemäßen Wahlkreiseinteilung wieder
einzubringen. Ferner haben die Fortſchrittler nachſtehende
Interpellation eingebracht:

„Was gedenkt der Herr Miniſterpräſident zu tun, um den in
einſeitigem Parteiintereſſe erfolgenden Uebergriffen
von Landräten und anderen Regierungsbeamten ent-
gegenzuwirken, wie ſolche in dem gegen den Rittergutsbeſitzer
Becker-Bartmannshagen eingeleiteten Strafverfahren, ſowie
bei der letzten Reichstagserſatzwahl in Labiau-Wehlau und bei
anderen Vorkommniſſen feſtgeſtellt ſind

Wie der Landrat regiert!
Den Deutſchen Nachrichten wird aus einem ſchleſiſchen Kreiſe

mitgeteilt: Jn G. ſei der Gaſtwirt Th. zum Gemeinde
ſchöffen gewählt worden. Der Landrat forderte den Ge
wählten, der vor kurzem in ſeinem Lokal eine ſozialdemokra-
tiſche Verſammlung „geduldet“ habe, auf, ſolche Verſamm-
lungen nicht mehr in ſeinem Lokale zu dulden. Er komme
ſonſt mit „ſeinem Eid und ſeinem Gewiſſen“ in ſchwere Kon-
flikte. Nach einer Bedenkzeit teilte Th. dem Landrat mit:
Er ſei ein guter Patriot mit Königstreue und Vaterlands-
liebe. Aber er würde ſeine eigene Exiſtenz direkt lahmlegen,
wolle er der Sozialdemokratie ſeinen Saal vorenthalten. König
Landrats Antwort war dre Nichtbeſtätigung der
Wahl.

Kleines Feuiſfeton.

Die Epidemien des Jahres 1910.
Die Weltlage hat ſich in geſundheitlicher Beziehung während

der letzten Jahre entſchieden verſchlechtert. Namentlich zwei
Geſpenſter, die ſich ſonſt weit von Europa ferngehalten haben,
die Peſt und die Cholera, habe n mehr Veranlaſſung zur Sorge
gegeben als ſeit langer Zeit. Das neue Jahr beginnt alſo
unter Auſpizien, die nur in ſo weit als günſtig zu bezeichnen
ſind, daß ſich bisher die Maßregeln der Kulturſtaaten gegen
die Ausbreitung dieſer Seuchen bewährt haben. Immerhin
würde man mit einer Geſchichte der Choleraepidemien des

res 1910 bei einer einigermaßen eingehenden Darſtellung
einen ſtattlichen Band füllen können, und darin würde ſich
vieles finden, was uns ziemlich nahe angeht. Den größten
und bedenklichſten Teil dieſer betrübenden Ehronik würde Ruß-
land in Anſpruch nehmen. Das vorige Jahr war das vierte,
in dem dies Reich mit der Cholera zu tun gehabt hat und gleich-
zeitig das Schlimmſte ſeit 1892. Bis Ende November waren
in Rußland rund 216 000 Menſchen an der Cholera erkranktund von dieſen mehr als 100000 geſtorben. Mit Anfang
Dezember iſt die Epidemie freilich als erloſchen bezeichnet
worden, aber man weiß längſt, daß dies nur eine winterlicheUnterbrechung iſt, die keine Bürgſchaft gegen ein erneutes und
vielleicht noch weiter verſchärftes Auftreten mit dem Wieder-
beginn der wärmeren Jahreszeit bietet. Das ruſſiſche Reimuß jetzt bald in ſeinem ganzen Umfang als z verſeucht be ich

net werden, von den Geſtaden der Oſtſee bis zu denen des
Stillen Ozeans und vom Kaſpiſchen und Schwarzen Meer bis
zum nördlichen Eismeer. Jm Jahre 1910 hat nämlich das
ſüdliche Rußland mit ſeinen Jnduſtriebezirten ſchwer gelitten.
Auch Deutſchland wurde davon in Mitleidenſchaft gezogen,
wenn es auch gelungen iſt, die Seuche auf wenige Fälle ein
zuſchränken und raſch zu unterdrücken. Das meiſte Aufſehen
erregten die Erkrankungen in Spandau und Ruhleben bei
Berlin. Andere ereigneten ſich in Weſtpreußen und bei Ham-
burg. Jm ganzen iſt Deutſchland vergleichsweiſe ſehr gut
weggekommen. Weit mehr haben namentlich Ungarn u
Jtalien zu leiden gehabt. Aber es läßt ſich wahrſcheinlich nichkein einziges Land in Europa nennen, wo nicht wenigſtens
einige Choleraerkrankungen ſtattgefunden hätten, die über See
eingeſchleppt waren. Je weiter man in das Düſter des Orients
geht, deſto drohender werden die Zuſtände. Wenn auch in derTürkei und Perſien die Cholera nicht gerade viele Opfer im
vorigen Jahre gefordert hat, ſo hat ſie ſich doch in einer Weiſe
eingeniſtet, daß dieſe Gebiete zu einer ſtändigen Gefahr für
ihre nähere und weitere Umgebung geworden ſind. Was der
Seeverkehr bei der Verbreitung der Seuche für eine Rolleſpielt, hat die Entſtehung der Epidemie in Madeira deutlich

gezeigt. Auch in Jndien und China hat die Cholera nicht ge
ruht. Namentlich in Britiſch-Jndien aber iſt ſie a in Ver
geſſenheit geraten wegen des übermächtigen und ſcheinbar un-ſtillbaren Wütens der Peſt. Vorübergehend glaubt man ar uf
ein wirkliches Nachlaſſen der Peſt in Jndien hoffen zu dürfen,

aber das Geſamtergebnis und die letzten Ziffern widerſprechen
dieſen Erwartungen durchaus. Jm Jahre 1908 waren 150 000
Menſchen in Indien an der Peſt geſtorben, im Jahre 1909 etwa
175 000, im vor gen Jahre dagegen bis Mitte November ſchon
über 400 000, o00ovon auf das Pandſchab allein 150 000 und aufdie Vereinigten Provingen 120 000 entfielen. Die letzte Woche,
von der eine beſtimmte Nachricht vorliegt, hatte 5359 Peſttote
zu verzeichnen. Auch in China zeigte ſich die Peſt in einer
großen gab namentl ich der füdlichen Häfen. Aber auch weiter-
hin prägt ſich das Un der gegenwärtigen Lage in dergroßen nebreinng der aus. Weder Auſtralien noch
NeuSeeland, wede- rd- noch Südamerika, weder Afrikanoch endlich Eur c in 4 vo n der Peſt ganz verſchont geblieben.
Wenn man zu dieſen Tatſachen noch die Tätigkeit des gelben
Fiebers in Mittel- und Südamerika ſowie in Weſtafrika hinzunimmt, und etwa gar noch die Schlafkrankheit in die Betrach-
tung hineinzieht, ſo erhält man den Eindruck, daß im neuen

Jahre wirklich manches beſſer in der Welt werden kann.
Der Schweizer Staatshaushalt 1858 und 1908.

Ein Bild der ing, die im letzten halbend Sifentlichen Verbände er-Jahrhundert die Wirtſchaft der
fahren hat, gibt eine Zuſammenſtellung der obengenannten
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Staatshaushaltsrechnungen, die ſich in den Basler Nachrichten
findet. Jn dieſer Zeit ſtiegen die Einnahme n von 17 479
auf 147,391 Millionen Frar Daran iſt das Finanz- und
Zoll departement veteiligt mit 6, 35 be zw. 70 430, die Poſt-,
Eiſenk r d Telegra phenverwaltung mit 7,821 bezw. 66 048
Millionen. Die Ausgaben ſtiegen von 16,344 auf 150 879
Millionen. Das Reinvermögen ſtieg von 9,062 auf
113,888 Mill. (größtenteils Eiſenbahnen), die Spe zialfonds gar
von 2.041 auf 98,384 Mill. Frank. k Auch die Departements

Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft. dieFrant ausgaben, haben ihren
anen geſteigert. Man erkennt

e mächti Steigerung der Gemeinwirt-auf dem cbiet des

des Jr nern t und für
1858 ſammen nur 48 723Ausgabenet at auf 27,992 Mi

aus dieſen Zahlen di
Wſchaft, namentlich Verkehrsweſens, undder kulturelle n nd wirtſchaftlichen Anſprüche, die heute der

Staat zu erfüllen hat, zugleich auch die richtige Zunahme der
militäriſchen A
die bekanntlich in
zum kle ine en
die begi ünſtig ten
ſteigerter Einnahm

ufwendungen und der Zollbelaſtung der Maſſen,

den Einnahmen der Zollverwaltung nur
zum Ausdruck kommt, da den Löwenanteil

Landwirte und Induſtriellen in Form ge-
neinſacken. Auch der größte Teil der Aus-gaben für wirtſchaftliche und M litärg wecke kommt direkt oder

indi rekt dieſen ma ßgebenden, „ſtaatserhaltenden“, d. h. vom
tagt haltenden Gruppen zugute, während der Anteil der

Arhet tertlaſſe auch hier nur minimal iſt. Dafür hat ſie das
Recht, in der Verteuerung ihrer Lebenshaltung den Hauptteil
der Ueberſchüſſe der Staatskaſſe zu beſtreiten.

Die Zunahme der ſtädtiſchen Bevölkerung in Amerika.
Nach der letzten Volkszählung gibt es in den Ver-

einigten Staaten 228 Städte über 25 000 Einwohner mit
Millionen Einwohnern. Davon haben 178 zwiſchen 25-

und 100 000 Einwohnern, 50 über 100 000, davon 19 mehr alseine viertel Million. Die 50 Großſtädte zählen 20,3 Mill.,

F

Der

das iſt 5,1 Million oder 33,6 Proz. mehr als im Jahre 1900.
Der Hauptteil des Wachstums entfällt naturgemäß auf die
noch weniger beſiedelten ſüdlichen und namentlich weſtlichen
Gebiete. Während insgeſammt von den 228 Städten über
25 000 69 30 Prozent ein Wachstum um mehr als die Hälfte
ſeit 1900 aufweiſen, gilt das im Oſten nur für 22 Proz. (35 von
164), im Süden aber für 42 (18 von 43) und im gar
für 76 Proz. (16 von 21). Jhre Ejnwohnerzahil mehr als ver-
doppelt haben 22 Städte: 4 im Oſten, 8 im Süden, 10 imWeſten. Die Zahl der Städte über eine viertel Million ſtieg
von 16 auf 19 darunter Los Angeles in Kalifornig, das
von 102500 auf 319 200 gekommen iſt), die der Städte über
eine halbe Million von 6 auſ 8. Ueber eine Million zählten
am 1. Juli 1910: Philadelphia (1,549 Mill., 245 000 mehr als
1900) Chicago (2,185 Mill. 487 000 mehr) und Neuyork, dasvon 3,437 auf 4,767 Millionen geſtiegen iſt, aber mit den im
Staate Neu-Jerſey gelgenen Vororten (darunter Großſtädte
wie Newark mit 347 000 und Jerſey-City mit 268 006 Ein-
wohner) rund 57 Millionen zählt. Es i heute nur nochvon dem Groß-L ondoner Kompler mit rund 72 Millionen
überragt. Jn 20--30 Jahren dürfte auch dieſer „Rekord ge-brochen“ ſein und Neuyort an Volkszahl unbeftritten die erſte

Stelle einnehmen, die in der Anſammlung wahnſinnigſten
Reichtums und grauſigſten Elends ihm wohl heute ſchen zu-
kommen dürfte.

Die Behörde mit und ohne Titel.
Aus Zürich teilt ein Mitarbeiter der Frankf. Ztg. eine

hübſche Gegenüberſtellung bureaukratiſcher Gewohnheiten von
1772 und 1910 mit:
FIch arbeite gerade an einer Doktordiſſertation. Das iſt

nicht eben luſtig. Beſonders, wenn ſie um ein trockenes wiſſen-
Oder wenn man Akten in v. rſtaubten

Archiven wälzen muß. Aber oft blitzt mitten darin ein ver-
ſteckter Schalk auf. Man muß ihn nur ſehen wollen. Finde
ich da im hieſigen Stadtarchiv ein Schriftſtück aus dem Jahre
1772. Darin bewirbt ſich einer beim Bürgermeiſter um dieStelle eines Briefträgers. So fängt der Brief an:

„Gnädiger Herr Burgermeiſter
Hochgeachte Wol Edelgeborene Woledle, Geſtrenge, beſte,

Ehren- und Nothveſte, frome, vorſichtige, Hoch- und Wohl
weiſe,

liebe Herren und
Vättere.“

und nun hundertachtunddreißig Jahre ſpäter? Vor mir liegt
eine Zuſchrift desſelben Züricher Stadtrates vom 18. Dezember
1910. Darauf ſteht am Rande der gedruchte Vermerk: „Wir
bitten Sie, in Mitteilungen an uns keine Titel, ehrende An-
reden oder Ergebenheitsformeln gebrauchen zu wollen. Da-
gegen verſprechen wir, auch Jhnen gegenüber nichts derartiges

Es iſt zu bemerken, daß Zürich in der Schweiz liegt und
leider nicht zu Preußen gehört. Bei uns würde beſonders
bei ſtaatlichen Behörden dergleichen Mißachtung heiligerGüter nicht geduldet werden. 8

ſchaflliches Thema geht.

Jnbeſonders Großgünſtige, gnädige,
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Deuſfeyes Reich.
Einige Millienen für Küſtenbefeſtigungs-Umbanten? Der

mit großem Tamtam in die Wege geleitete Leipziger Spionage-
vrozeß, der mit der Verurteilung der beiden ausländiſchen
Offiziere zu mehrjähriger Feſtungshaft endete, iſt nicht ganz
ohne Einfluß auf unſere Regierenden geblieben. Wie der
Oſtſee- Zeitung aus Berlin gemeldet wird, hat die Reichs
regierung beſchloſſen, eine Teil forderung für Um-
bauten mehrerer Verteidigungsanlagen an
der Nordſee in den Nachtragsetat einzuſtellen. Die Höhe
der Forderung konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Die
Nachtragsforderung wird damit begründet, daß fremde Mächte
mehrere Details der Befeſtigungsanlagen an der Nordſee ken
nen und dieſe dadurch von ihrem ſtrategiſchen Wert für die
Sicherheit des Reiches „eingebüßt“ hätten.

Lockſpeiſe. Die Berliner Politiſchen Nachrichten ſprechen
den Wunſch aus, daß die gegenwärtige Tagung des Reichstags,
die wegen der Neuwahken von ganz beſonderer Bedeutung ſei,
eine möglichſt große Zahl poſitiver und ſegensreicher Er-
rungenſchaften aufweiſen möge: „Je größer und zahlreicher
die Früchte der diesmaligen Reichstagstagung ſein werden,
um ſo geringer dürfte die Zahl der Wähler ſein, die ſich bei
den nächſten Wahlen von der Wahlurne fernhalten, und das
liegt im Jntereſſe aller bürgerlichen Parteien.

Angſt vor den Neuwahlen. Die Agrarier haben, wie die
Deutſche Tageszeitung mehrſach verraten hat, vor zu früh-
zeitigen Neuwahlen zum Reichstag eine heilloſe Angſt. Dieſe
Angſt kommt wieder in einer Auslaſſung des Oertelblattes
zum Ausdruck, in der es angeſichts der Unmöglichkeit, den
Reichstag noch nach Pfingſten zuſammenzuhalten, heißt:

Angeſichts dieſer Unmöglichteit könnte man auf den Ge-
danken kommen, den jetzigen Reichstag nochmals zu einer
kurzen Herbſttagung einzube rufen. Das würde
dann die Folge haben, daß der neue Reichstag erſt im
Januar gewählt werden könnte. Dagegen würde nichts
Weſentliches einzuwenden ſein, es würde manches dafür
ſprechen. Der Januar iſt die günſtigſte Wahlzeit und der
Reich. tag brauchte dann nicht aufgelöſt zu werden ſondern
könnte ſein natürliches Ende finden.

Die Junker und Junkergenoſſen haben freilich ſehr be
gründeten Anlaß, das Votum der Wähler zu fürchten. Aber
aufgeſchoben wäre noch immer nicht aufgehoben.

Reviſion des Spionagegeſetzes. Die im Reichsjuſtizamte
ſchon ſeit längerer Zeit vorbereitete Reviſion des Spionage-
geſetzes ſoll im weſentlichen bezwecken, die in dieſem Geſetze
vorhandene „Unſtimmigkeit“ auszugleichen, daß der Ver
ſuch der Spi W mit Zuchthaus beſtraft werden, während
die vollendete Spionage mit Feſtungshaft geahndet werden
kann.

Anarchiſtenhetze. Aus München wird gemeldet: Jn einerWirtſchaft am Glockenbach erſchienen geſtern abend 10 Uhr

Kriminalbeamte, beſetzten die Ausgänge der Wirtfchaft und
begaben ſich zum Teil in das Lokal. Es handelt ſich um die
Aufhebung eines anarchiſtiſchen Zirkels, der ſeit einer Reihe
von Wochen jeden Dienstag Zuſammenkünfte hatte. 24 Per-
ſonen, darunter 3 Frauen, die in der Verſammlung anweſend
waren, wurden verhaftet und zur Feſtſtellung ihrer Perſonalien
nach der Polizei gebracht. Jn dem Lokal wurden einige Flug
ſchriften beſchlagnahmt, außerdem fanden verſchiedene Haus-
ſuchungen ſtatt.

Dänemark.
Das Frauenwahlrecht.

Die däniſchen Frauen, die das kommunale Wahlrecht bereits
beſitzen, ſollen nun auch das politiſche Wahlrecht erhalten.
Wie die Magd. Ztg. meldet, iſt dem Parlament ein Entwurf zu-
gegangen, der allen über 25 Jahre alten Frauen das Wahlrecht
zuſteht. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Entwurf Geſetz
wird.

Norwegen.
Die Eröffnung des Parlaments

wurde am Mittwoch durch den König vorgenommen, der die üb-
liche Thronrede verlas. Der Etat für 1911 ſoll in den Schluß-
ſummen balancieren, und zwar mit 128!/2 Millionen Kronen
davon entfallen auf die außerordentlichen Ausgaben 119 Mil-
lionen Kronen und auf die außerordentlichen Ausgaben 9 Mil-
lionen. Für Eiſenbahnbauten, Telephonanlagen uſw. ſind 6 Mil-
lionen vorgeſehen, die durch Anleihe beſchafft werden ſollen. Neue
Steuern werden trotz der Anſpannung der einzelnen Budgets nicht
gefordert, da mit einer bedeutenden Erhöhung der Zolleinnahmen
gerechnet wird.

Finnland.
Die Wahlen zum Landtage

ergaben bis Dienstag abend folgendes Reſultat: Jn ganz Finn
land wurden abgegeben für die Sozialdemokraten 289 647, für

die Jungfinnen 107 182, die Schwedendie Altfinnen 160 821,

100 430, die Agrarier 60690 und die chriſtliche Arbeiterpartei
15093 Stimmen.

Rußland.
Ein alltägliches Ereignis.

Der Haupt Konſervenlieferant des Kriegs- und Marine-
miniſteriums in Wladiwoſtok, Valenti, hat ſich bei Beginn
der Reviſion der Konſervenlieferung erhängt. Es wurde feſt-
geſtellt, daß die von Valenti ſeit vielen Jahren gelieferten Kon-
ſerven verdorben waren und zahlreiche Erkrankungen unter dem
Militär hervorgerufen hatten. Die Reviſion wird abermals ein
zweites Panama aufdecken, bei dem wiederum viele Beamte
der beteiligten Reſſorts ſchwer kompromittiert werden.

Belgien.
Ein unerwünſchter Gaſt.

Der Herzog von Orleans, der franzöſiſche Kron
prätendent, hält ſich häufig in Brüſſel auf, von wo aus er
„regiert“ und öfters Beratungen und Unterhandlungen mit
ſeinen Anhängern pflegt. Der belgiſche König hat jetzt dem
Herzog zu verſtehen gegeben, er wünſche, daß die Begegnungen
weiterhin nicht in Brüſſel ſtattfinden.

Der Herzog von Orleans möchte ſich auf gewaltſamen Wege
zum Gottesgnadenkönige von Frankreich machen. Die Agita-
tion, die er zur Erreichung dieſes Ziels in Belgien und nament-
lich in Brüſſel getrieben haben mag, muß ſchon recht wüſt ge-
weſen ſein, wenn ſelbſt ein König dagegen Einſpruch erhebt

Portugal.
Generalſtrei? der Eiſenbahner.

Der ſchon längſt angekündigte und erwartete Streik der
portugieſiſchen Eiſenbahner iſt nun doch noch zur Tatſache ge-
worden. Der ſpa niſche Miniſter des Jnnern gibt bekannt,
daß die portugieſiſchen Eiſenbahner den Generalſtreik erklärt
haben; die ſpaniſchen Züge ſeien an der Grenze aufgehalten
worden. Die Regierung ergriff ſofort Maßregeln, um einen
Druck der portugieſiſchen Eiſenbahnerverbände auf die ſpani-
ſchen Eiſenbahner zu verhindern und bietet alles auf, um eine
Ausdehnung des Streiks auf ſpaniſches Gebiet zu verhindern.

Den Eiſenbahnern haben ſich auch die Handelsange-
ſtellten angeſchloſſen. Dem Pariſer Matin wird über den
Ausbruch der Streikbewegung aus Liſſabon gemeldet: Jn
der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch iſt auf Grund der in
zwei Verſammlungen gefaßten Beſchlüſſe ein Doppelſtreik von
ungeheurer Wichtigkeit ausgebrochen. Die Handlungsange-
ſtellten haben die Arbeit eingeſtellt und die Schließung der
Magazine (7?) herbeigeführt. Die Angeſtellten der portu-
gieſiſchen Eiſenbahn haben ebenfalls ihren Dienſt unterbrochen.
Der Südexpreßzug konnte nicht abgelaſſen werden und man
weiß noch nicht, wann er wird abgehen können. Die Hand-
lungsangeſtellten verlangen zweierlei: nämlich den
wöchentlichen Ruhetag und dann eine Verkürzung der Arbeits-
zeit auf acht Stunden täglich. Die Regierung hat ein
Dekret erlaſſen, welches wenigſtens den wöchentlichen Ruhe-
tag einführen will, dagegen glaubt die Regierung bezüglich der
zweiten Forderung der Handlungsangeſtellten einige Vorbehalte

machen zu müſſen. Was die Eiſenbahner anbetrifft, ſo
verlangen dieſe eine Erhöhung ihrer Gehälter. Der
Eiſenbahnerſtreik wird aber auch allgemein als ein Proteſt
gegen das Regierungsdekret angeſehen, das verlangt,
daß in allen öffentlichen Betrieben eine Unterbrechung der Ar-
beit nur ſtattfinden dürfe, wenn dies acht Tage vorher ange-
kündigt. würde.

Perlien.
Ein Notſchrei.

Wie dem Reuterſchen Bureau aus Neuyork gemeldet wird,
hat der dortige perſiſche Konſul ein Communiqueé veröffentlicht,
das das Siegel der perſiſchen Regierung und die Unterſchrift des
perſiſchen Miniſterpräſidenten trägt und in dem die Nationen auf-
gefordert werden, Perſien gegen die engliſch- ruſſiſche
Jnvaſion zu ſchützen.

Neuyorker Zeitungen ergänzen dieſe Meldung durch die Be-
hauptung, Perſien ſuche in Amerika Hilfe gegen England und
Rußland in Geſtalt einer Anleihe von 70 Millionen, um
die engliſchen und ruſſiſchen Schulden abzulöſen und dadurch den
beiden Mächten den Vorwand zur Einmiſchung zu nehmen.

Amerika.
Die nationale Tarifvereinigung,

in der alle Handelskammern und Jnduſtrien des Landes ſowie
die Jmporteure, Anhänger des Hochſchutzzolls wie Reviſioniſten
mit über 700 Abgeſandten vertreten ſind, tagt in Waſhington, um
die Regierung zu veranlaſſen, eine permanente Staatstarif-
kommiſſion aus unparteiiſchen Sachverſtändigen einzuſetzen und
durch Sammlung alles inländiſchen und aus sländiſchen Materials

den zu 22 Tarifgeſetze zu u und

durch Spezialtarife Geſchäſtsſtörungen zu verhindern. Die Teil-
nehmer an der Tagung werden von dem Präſidenten empfangen
werden.

Aus der Partei.
Eine „Niederlage des Königs“.

Der preußiſche König Heidebrand hat eine Schlappe er-
litten. Er hatte im Reichstage eine Broſchüre des Genoſſen
Wendel in Frankfurt a. M. denunziert und gemeint, ſie ent-
halte „Majeſtätsbeleidigungen“ und Hi-Ha-Hochverrat. Kurz
darauf folgte auch prompt die Anklage. Nun aber kommt aus
Frankfurt die Meldung, daß die Strafkammer das Haupt-
verfahren abgelehnt habe. Die Junker werden empört
ſein über die Frankfurter Richter.

Eine Staatsaktion unter Beihilfe des Polizeihundes!

Der Gewerkſchaftsſekretär Fröhlich in Köln iſt
am Dienstag abend in ſeiner Wohnung verhaftet worden,
weil er „hinreichend verdächtig“ ſein ſoll, bei den Zuſammen-
ſtößen in Deutz als „Rädelsführer“ tätig geweſen zu ſein.
Die Verhaftung wurde von vier Kriminalbeamten
unter Aſſiſtenz eines Polizeihundes vorgenommen.

Zwei Monate für den Vorwärts.
Wegen eines Vorwärts- Artikels über die Solinger Wahl-

rechtsdemonſtration wurde Genoſſe Barth am Dienstag zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Die Solinger
Polizei habe ſich, meinte die erſte Berliner Strafkammer, am
6. März „vollſtändig korrekt und tadellos“ benommen.

Wegen vier bedeutend ſchärferer Artikel über die
gleiche Angelegenheit hatte die Elberfelder Strafkammer
den Genoſſen Wendemuth-Solingen zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt.

Das Urteil gegen den Vorwärts wurde in Moabit ge-
ſprochen.

Jn Heſſen bleibt alles beim Alten.
Zu der Meldung, Genoſſe Adelung-Mainz ſei als heſſiſcher

Kreistagsabgeordneter beſtätigt worden, wird mitgeteilt,
daß eine Beſtätigung geſetzlich nicht vorgeſchrieben ſei. Es ſei
alſo unrichtig, zu glauben, die heſſiſche Regierung hätte ihren
Standpunkt aufgegeben, Sozialdemokraten ſeien für öffentliche
Aemter ungeeignet.

Jn Heſſen wie in Preußen.
Totenliſte der Partet.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Die franzöfiſche Partei
hat einen herben Verluſt erlitten. Am 9. Januar ſtarb im
Alter von 45 Jahren der Genoſſe E. Tabouriech. Von Be
ruf Gymnaſialprofeſſor, vertrat Genoſſe Tabouriech ſeit den
letzten Wahlen den induſtriereichen Bezirk Saint-Claude im
Departement Jura. Als Berichterſtatter der Agrarkommiſſion
der Partei hat unſer verſtorbene Genoſſe mit Ernſt und Fleiß
es verſtanden, die auseinanderlauſenden Meinungen zu ver-
einigen. Die Partei verliert in ihm einen beſcheidenen und
wiſſenſchaftlich geſchulten Kämpfer. 453

Waſſerſtände.

bedeutet über, unter Nulh.
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v vvvvvvv——-Eine außergewöhnlich günſtige Gelegenheit,
gute, geſchmackvolle Geſchenke für einen verblüffend billigen Preis
einzukaufe n, bietet ſich unſeren Leſern in dem heute eröffneten
Jnventur- Räumungs Ausverkauf der Firma C. F. Ritter. Seit
Jahren veranſtaltet dieſe Firma nur einmal jährlich dieſen Jn-
ventur-Ausverkauf, um ihre Läger möglichſt zu verkleinern und
die ſo komplizierte Jnventuraufnahme zu vereinfachen. Die Preis
ermäßigungen ſind deshalb ganz ungewöhnlich große und es bietet
ſich dadurch ein Gelegenheitskauf, wie er zum zweiten Mal kaum
vorkommen dürfte.

Wer zu Hochzeiten, Geburtstagen oder für die bevorſtehenden
Konfirmationen Geſchenke braucht oder wer ſich ſelbſt einen hüb-
ſchen Gegenſtand billig zulegen will, der ſollte dieſe Gelegenheit
nicht verſäumen.
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Inventur-Preise!
Bis zur Hälfte des bisherigen Verkaufswertes

herabgesetz2t.

Ointer-Poletots 4
schwarz und farbig, elegante Formen

Inventurpreis 15.50 12.00 9.50

u Kastüm-Röche 4
Tuch. imgarn und Phantasiestofſenene 12.50 8.75 5.50 2.75

kortüme 4aussergewöhnlich günstigs Gelegenheitinventurpreis 49.50 38.00 28.00 17. 75

zen Abendmäntel 48
mit Pelz, recht lang

nventurpreis

Natines 58aus warmen Stoffen

1 Zrosser
Posten

i

inventurpreis 4.50

Sensationelles Angebot
1 grosses Sortiment

halbfertige l S 1
Serie I Serie II Serie III Serie IV

1* 2
ganz bedeutend unter Preis,

reich

Wahehe 85weiss, lange Form.
tnventurpreis 9.50 6.75 4.50

Kimono- Blusen 85
aus Popeline, Weissbatist und Musseline, auf

Futter Inventurpreis 5.95 3.95

r (Nefsxe Kleider so
in Batist, Wollbatist, Täll und Spachifel

inventurpreis 34.50 17.80 12.75

ünternoe 85

grosser
Posten

stannend billig
inventurpreis

mI

1 grosser

reine Seide, auf Futter

Freitag

Sonnabend

Rossfleischl
Alles hie wiebekanntuurteltnte

A. Thurm,
Diese Woche Wieder kl.

Reilstrasse 10.

Türen, Fenster, Brenn-

Abbruch
Kleoinscohmieden J.

Sofort billig zu verkaufen

holz,
Fuhren und

korbweise,
Otto Riohter.

Zum Küssen
ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht
mit roſigem, jugendfriſchem Aus-
ſehen. Alles dies erzeugt:

Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der

Oskar Rallin sen., Leipzigerſtr. 91,ca

bestickt

2 2
l ö

Steckenpferd Lilienmilch Seife
v. Bergmann Co., Radebeul

Lilienmilch Cream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſprofſen.

Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co-, Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,

Rruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Aax Kollüänder, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
Rruno Pootzsch, Moritzzwinger 1.
F. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Friedr. Riedel, Merſeb. Str. 33,Schwanen-Drogerie. l.elprigerstr., Ecke vosfsl.

Jn Giedichenstein: Felix Sioli
W Mundgeruch
„„Chlorodont vernicht. alle Faul-niser reger im Munde u. zwiſchen den
Zähnen u. bleicht mißfarbene Zähne
diendend weiß, ohne dem Schmelz zu
ſchaden. Herrl. erfriſch. im Geſchmack.
Jn Tuben, 4—6 Wochen ausreichend.
Tube 1 Probetube 50 Erhältl.in Aporheken, Drogerien, Par
fümerien. Depots n Halle a. S.:

Hirſch-Apotheke, Markt 17. 8
Löwen- Apotheke, Am Markt.
Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.
NeumarktDrog., Bernb.Str. 32.
M. Waltsgott Nchf., Gr. Ulrichſt.30.

Fleisohhalle u.
Hausschläehterei
Triftstr., Neue Posl,
empfiehlt nur pa.
Fleiſchwaren, Rund

Rot- und Leberwurst 80 Pfg.,

125 Pfg.

I

Helsch zum Lochen 65-70

Kind. zum Braten 75-90

Kald-, Hammel-, Schwelne-

Ueisch biligst. Hausschl. T
Knackwurst 100 Pfg. Sohlack.

J Arbeitsmarkt
7 Mehrere tüohtige
t Manomoeterhbauer

ſucht per ſofort z
Aug. Beer, Gr. Ulrichstr. 36.

Klempner Lehrling
für Oſtern ſucht Klempnermeiſter
M. Sohacde. Bertramſtraße 18.

Wohnungs Anzeſgen

2wWine Meduongen Se
W ligſett 1. April zu vermieten

Pfännerhöhe 41, b. Hausmann.*
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und folgende Tage: Sonnabend

Apfeinen
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55 35 25
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10 dic

Apfedinen

ast. Wissenschaft

Humor.

Achtung!
Nur noch bis inkl. Freitag.

Von einem Geigen-
Virtuoſen

meiſterhaft begleitet.

„Ine Man
Tief ergreifendes Drama

aus dem Leben eines
Künſtlers.

st.

on
10 ch 36 28.

feinen
23.
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Heute friſch eintreffend:
Noräsee-Kablfau Pfund 25 Pf.

Grüne eringe
3 Pfund r 30 Pf.

Erioh Kuba, Thomaslusstr. 43.

Parteivchriften wette a.

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 11. Jan.
Aufgeboten: Former Eichel-mann u. Frida Händler (Lucken

gaſſe 9). Lackierermeiſter Völicke
und Wilhelmine Nander (Harden-
bergſtraße 16 und Halberſtädter-
ſtraße 14). Eiſenhobler Loth und
Marie Müller (Triftſtraße 13
und Beeſenerſtraße 20). Kauf-
mann Eckl und Olga Hoffmann

3 und Lauch-
tädterſtraße 20). Silberſchmied

Eſchenbach und Elsbeth Süße
(Schwerin und Streiberſtr.
Kaufmann P. Fiſcher und A. J.
Franke (Leipzig und L. r

uführer K. Pfeifer und WSeidel (Querfurt und w.
Schloſſer E. Rehbock u. A. Otto(Schkölen). Steinhauer K. Mahr
holz und z Hartleb (Jlfenburg
und HallegeheFrohberg un uguſte Kreiſeler
(Gr. Sandber 15 und Deſſan).

e n agiſtratsaſſi
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Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrt das Haus das An
denken des geſtern verſtorbenen Abg. Köhler (Antiſ.) in der
ühlichen Weiſe.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fortſetzung der
freiſinnigen Jnterpellation betr.

Aufhebung der Zündwarenlteuer.
Abg. S chöpflin (Soz.): Herr Hahn konſtatierte geſtern

daß außer der Sozialdemokratie alle Parteien ſchuld ſeien an
dem Zuſtandekommen dieſes Geſetzes. Dafür ſei bedankt,
mein lieber Hahn! (Heiterkeit.) Als ich geſtern ſah, wie
einer dem andern die Schuld an dem Zuſtandekommen dieſes
Kindes zuzuſchieben ſuchte, da ſagte ich mir

Feine Familie das!
So viele Väter, und keiner will es geweſen ſein. Der ſelige
Buſch ſcheint die Situation vorausgeahnt zu haben, als er
ſchrieb: „Vater werden iſt nicht ſchwer, Vater ſein dagegen
ſehr.“ (Heiterkeit.) Alle Redner, außer Herrn Enders, ver-
ſuchten geſtern die Zündwarenſteuer zu beſchönigen. Der
Staatsſekrelär hat ſogar davon geſprochen, daß durch ſie die
Gefahr der Feuersbrünſte gemildert werde. Es ſah gerade

ſo aus, als ob mit dieſem Geſey eine verdienſtvolle Tat voll-
bracht worden wäre. Vei ſeiner Einführung machte man
geltend, der Rückgang des Konſums werde bald wieder ver-
ſchwinden. Man ſagte das vor allem deshalb, um unſern
Antrag auf Entſchädigung der Zündholzarbeiter abzulehnen.
Hierfür trifft das Zentrum die Hauptſchuld. (Sehr wahrl!
b. d. Soz.) Der Staotsſekretär macht auch die Vorverſorgung
für den Produktionsrückgang verantwortlich. Aber das Ge-
ſetz beſteht jetzt 114 Jahre und man wird doch niemand alau-
ben machen wollen, daß die Maſſe der Zündholzverbraucher
ſich für eine ſolche Zeit verſorgt haben könne.

Das Geſetz hat
großes Elend über tauſende

von Arbeitern gebracht. Aber der Staatsſekretär ſagt: Sie
ſind ja noch nicht verhungert. Und die Rechte dieſes Hauſes
brach bei ſeinen Worten in ihr bekanntes ſattes Hohnlachen
aus. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Und nicht nur die Zündholz-
arbeiter, ſondern auch Arbeiter anderer Jnduſtrien ſind ge-
ſchädigt, denn die arbeitsloſen Zündholzarbeiter müſſen ja in
andern Betrieben unterzukommen ſuchen, wodurch dort dieLöhne gedrückt werden. Sehr wahr! b. d. Soz.)

Der Staatsſekretär meinte, die Fabrikanten ſeien mit dem
Geſetz zufrieden. Er hat aber nur mit ein paar Großunter-
nehmer verhandelt. Wir haben aus Fabrikantenkreiſen Briefe
erhalten, die deutlich zeigen, wie man dort über das Geſetz
denkt. Die Arbeiter haben ſich ſchon vor Monaten mit einer
Eingabe an die Regierung gewendet, aber bis jetzt hat man

die Arbeiter ohne Antwort gelaſſen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Bei land wirtſchaftlichen und Flotten-
vereinen beeilt ſich die Regierung ganz anders. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Graf Oppersdorf hat ſich am 1. September herbei-
gelaſſen, in Habelſchwerdt in einer Volksverſammlung zu
reden. Dort iſt die Wut gegen das Zentrum ganz außer
ordentlich geſtiegen, und deshalb ſuchte Graf Oppersdorf die
Schuld zunächſt auf die Nationalliberalen abzuſchieben. Da
er damit keinen beſonderen Eindruck machte, ſchlug er zum
Schluß die Kulturkampfpauke. Das tut das Zentrum ja
immer, wenn es ſich gegen das Volk ſchwer verſündigt hat.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Auch die Schweidnitzer Handelskammer beſtätigt die ſchlimme
Wirkung der Zündholzſteuer. Redner ſchildert das Elend, das
veſonders in Habelſchwerdt unter den Zündholzarbeitern aus-
gebrochen iſt. Eine Fabrik, die früher 420 Arbeiter beſchäftigte,
hat den Arbeiterbeſtand auf 27 reduzieren müſſen. Und ſo
iſt es überall. Die Arbeiter leben nur noch von Kaffee, Brot
und Kartoffeln. Höchſtens kommt einmal Pferdefleiſch auf
den Tiſch. Selbſt die chriſtlichen Gewerkſchaften haben ſich in
einem Flugblatt an die Arbeiter gewendet und betont daß es
ſo nicht weiter gehen könne. Aber flugs erklärte der Abgeord-
nete Fleiſcher in ſeinem Blatte, das ſei Aufreizung zum
HKlaſſenkampf, und der chriſtliche Gebirgsbote hieb in die gleiche
Kerbe gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften.

Wir Sozialdemokraten verlangen die
Aufhebung der Zündwarenſteuer.

(Zuſtimmung bei den Soz.) Meine Freunde haben in der
Reichswertzuwachsſteuer- Kommiſſion einen entſprechenden An
trag geſtellt. Er iſt dort leider abgelehnt worden, und Sie
haben damit bekundet, daß Sie die Steuer beibehalten wollen.
Auch der Staatsſekretär meint, er hat davon 1534 Millionen,
und die will er behalten. Er warnte vor der Abſchaffung als
einem verhängnisvollen Experiment. Warum ſoll das Ex-
perimentieren denn jetzt auf einmal verhängnisvoll ſein? War-
um war es das nicht bei der Einführung der Steuer? Die
Aufhebung iſt ja kein Experiment, ſondern nur die Wieder-
herſtellung des alten Zuſtandes. Der Staatsſekretär iſt auch
ungehalten, daß gerade gegen dieſes Geſetz ſo ſtark „gehetzt“
werde. Er hat eben eine große Vorliebe für indirekte Steuern,
namentlich für ſolche, bei denen das Volk nicht ſo leicht merkt,
was es bezahlt. Wir aber verlangen direkte Steuern, damit
jeder weiß, was er zu zahlen hat.

Der Staatsſekretär hielt nun eine ſehr ſchöne Rede über die
Erziehung zur Sparſamkeit.

Das beweiſt, daß er ſich nicht ſehr wohl fühlt. Sein Vor-
gänger, Herr Stengel, gab uns denſelben Rat bei der Finanz-
reform 1906; er ſagte: Bier braucht man nicht zu trinken, der
Bier und Tabakſteuer könnte ſich jeder entziehen. Wenn das
deutſche Volk alle derartigen guten Ratſchläge befolgen wollte,
ſo wäre ich ſchon verhungert. Denn in Deutſchland ſind ja
alle Nahrungs- und Genußmittel mit Steuern belegt. (Sehr
wahrl bei den Soz.) Das Reich würde dann aber auch nichts
bekommen, weil ſein Etat nur auf die indirekten Steuern auf-
gebaut iſt.

Jch konnte aus der geſtrigen Rede des Staatsſekretärs nicht
heraushören, ob es eine wirkliche entſchiedene Ablehnung war.
Aber ſelbſt wenn das der Fall wäre, ſo iſt bei unſerer Regie
rung nicht allzu viel darauf zu geben. Ich erinnere nur an
das Wort des Fürſten Bülow: Ohne Erbſchaftsſteuer wird die
Finanzreform nicht gemacht. (Sehr gut! bei den Soz.) Jeden-
falls aber lehnt er das Monopol ab. Das tuen wir ebenfalls,
denn Monopolware iſt überall teuer und ſchlecht.

Die Nationalliberalen bei en das Geſetz als ein Bei-
ſpiel für die leichtfertige Geſetzmacherei des ſchwarzblauen
Blocks. Aber trotzdem war Herr Oſann nicht bereit, das Ge-
ſetz aufzuheben. Die Nationalliberalen waren zuerſt bereit,
die Steuern zu bewilligen, dann waren ſie wieder ein biſſel
dagegen und nannten es ein leichtfertiges Geſetz, das den Be
trieb ruiniert. Aber das Geſetz aufheben? Gott bewahre!

lles iſtDas alles iſ echt nationalliberal.
Jch richte an Sie den Appell im Jntereſſe der Tauſende

ſchwer geſchädigter Arbeiter, im Intereſſe der ſchwer ge
ſchädigten Jnduſtrie, für die Aufhebung der Zündwarenſteuer

en ThT
ejnzutreten. Mit dieſen Steuergeſetzen, die ſich als viel ge-
fährlicher noch herausſtellen werden, als man vorher ahnen
konnte, werden wir bei den Wahlen gründlich abrechnen. Sie
reden viel über nationale Aufgaben, jetzt aber iſt es die größte
nationale Aufgabe, den ſchwarz-blauen Block zu zertrümmern
und mit den Lenuten, die ſolche Geſetze machen, oder Beihilfe
dazu geleiſtet haben, aufzuräumen. Schärfſter, rückſichtsloſer
Kampf gegen eine Mehrheit, die ſolche Geſetze beſchließt. (Leb
haftes Bravo! bei den Soz.)

Abg. Freiherr v. Gamp (Reichsp.): Wir ſind keine Bewun-
derer der Zündholzſteuer und hätten andere Steuer vorge-
zogen. Die Herren von der Linken entzogen ſich aber der Mit-
wirkung. Nachdem wir die an ſich gewiß nicht ideale Zünd-
holzſteuer einmal haben, können wir ſie nicht ohne weiteres ab-
ſchaffen. Die ſchlimmſte Zeit, die des Uebergangs, iſt ja außer-
dem vorüber. Herr Schöpflin hat zu ſehr verallgemeinert,
wenn auch gewiß an vielen Orten die Steuer als drückend
empfunden werden mag. Zu notwendigen Korrekturen der
Steuer ſind wir im Jntereſſe der Jnduſtrie bereit. Wir haben
auch genug ſoziates Empfinden, um der Frage der Entſchädi-
gung nicht durchaus ablehnend gegenüber zu ſtehen.

Abg. Kulerski (Pole): Die Notlage der Zündholzindu-
ſtrie iſt nicht beſtritten, eine Entſchädigung der Arbeiter halten
wir für geboten; am beſten wäre es, die Steuer aufzuheben.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.): Die Jnterpellation iſt
wohl etwas Wahlmache, ſonſt hätte der Jnterpellant die Er-
ſatzfrage ernſter behandeln müſſen. Die Unannehmlichkeit und
Schwierigkeiten in der Zündbholzinduſtrie rühren keineswegs
ausſchließlich von der Steuer her. Der Entſchädigungsfrage
werden wir vielleicht näher treten müſſen, vorher aber muß
über den Umfang und die Deckung der Entſchädigung Klarheit
geſchaffen werden. Zuzugeben iſt, daß dieſe Steuer mehr als
alle andern Entrüſtung im Lande hervorgerufen hat. Aber
die Linke, mindeſtens die Nationalliberalen waren bereit, die
Zündholzſteuer zu bewilligen, falls die Erbſchaftsſteuer be-
willigt wäre. Man ſollte dieſe Steuer durch die Dividenden-
ſtener erſetzen. (Bravol! rechts.)

Abg. Werner (Antiſ.): Man hätte die Jnſeratenſteuer
einführen ſollen, dann wäre die Zündholzſteuer überflüſſig ge-
weſen. Nachdem die reichen Verleger um die Jnſeratenſteuer
herumgekommen ſind, ſollte man an eine

Abonnentenſteuer
denken. (Heiterkeit.) Mit der Aufhebung allein iſt es nicht
getan, es muß auch Erſatz geſchaffen werden. (Bravo! bei der
Reformvpartei.)

Abg. Dr. Heckſcher (Fortſchr. Volkp.): Uns war es mit
der Jnterpellation darum zu tun, vor dem Lande zu zeigen,
wie eine von der konſervativ- klerikalen Mehrheit beſchloſſene
Steuer eine bedeutſame Jnduſtrie, Unternehmer wie Arbeiter,
auf das ſchwerſte geſchädigt hat. Der Gegenbeweis des
Staatsſekretärs und der Redner der Mehrheit iſt mißglückt.
Der Herr Staatsſekretär hat uns auf das Ausland verwieſen.
Warum aber zieht man das Ausland nie heran, wenn es ſich
z. B. um klonſtitutionelle Forderungen handelt? (Sehr gut!
links.) Redner weiſt des weiteren die Behauptungen des Gra-
fen Oppersdorf zurück, daß die Steuer ein Kind der Linken
ſei, auch ſei es nicht Aufgabe der Jnterpellanten, Erſatzvor-
ſchläge zu machen, ſondern die Herren, die die Suppe einge

brockt haben, ſollten ſie jetzt auch auseſſen. (Bravol links.)
Damit ſchließt die Beſprechung.
Abg. Oſann (natlib.) (perſönlich) weiſt den Vorwurf zu

rück, daß ſeine Freunde für die Aufrechterhaltung der Steuer
ſeien. Er habe nur geſagt, mit einer Aufhebung ſei nicht zu
rechnen.

Hierauf wird eine Reihe von
Rechnungsſachen

debattelos erledigt.
Bei der Rechnung für den

Haushalt der afrikaniſchen Schutzgebiete
für 1902 und 1903 ergreift das Wort

Abg. Noske (Soz.): Der vorliegende Bericht ruft die Er-
innerung an die Zeiten der allerärgſten

Kolonialſchlamperei
wach. Zuſtimmung bei den Soz.) Jehtt iſt ja allerdings an-
geordnet, daß korrekter verfahren wird und man erhält auch
den Eindruck, daß die Kritik endlich einen Erfolg hat, um ſo
unberechtigter war natürlich ihre frühere Zurückweiſung.

Jn den Jahren 1902 und 1903 iſt dem Etat in den Schutz
gebieten nur ſehr geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt worden.
Wie wenig man ſich darum gekümmert hat, dafür legt der
Bericht des Rechnungshofes zahlreiche Beiſpiele dar. Eine
genaue Nachprüfung iſt, wie er ſagt, zum Teil gar nicht mehr
möglich. Quittungen ſind einfach verloren gegangen. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Aber das iſt noch gar nichts! Jn Südweſt-
afrika hat die Eiſenbahnverwaltung urſprünglich das Perſonal
verproviantiert, und für das 4. Quartal 1902 ſind die Aus-
gaben hierfür im Betrage von etwa 6000 Mk. zweimal nach-
gewieſen! Ein Verfahren gegen den Proviantmeiſter iſt ein-
geſtellt worden, und zivilrechtlich kann er nicht haftbar ge-
macht werden, weil ſämtliche Belege verloren ſind. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Da hört ſich doch alles auf.

Dabei ſteht jetzt ſchon feſt, daß auch in den folgenden Jahren
zum Teil nicht geringere Ungehörigkeiten vorgekommen ſind.

Die Rechnung für 1903 bringt die Erinnerung an den
früheren vielgenannten Gouverneur von Puttkamer.
Wiederholt hat er die Befehle ſeiner Vorgeſetzten in den Wind
geſchlagen und die Koſtenanſchläge überſchritten, in einem
Falle um 80000 Mk. Jch meine, es müßte hier ein Exempel
ſtatuiert werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Goercke (natl.): An die Kolonien iſt naturgemäß
ein anderer Maßſtab anzulegen, als an die Verhältniſſe in
der Heimat, aber in Geldſachen darf auch jenſeits des Ozeans
nicht gewüſtet werden. (Sehr wahr! links.) Auch ich muß
das Verhalten der Regierung in Sachen des Kameruner Regie-
rungsgebäudes rügen, ob freilich Herr von Puttkamer regreß-
pflichtig zu machen iſt, das muß erſt unterſucht werden.

Abg. Erzberger (Zentr.): Solche verſpätete Rechnungs-
legung macht das Budgetrecht des Reichstags nahezu illuſoriſch.
Alle Parteien verlangen geordnete koloniale Rechnungslegung;
aber wann wird endlich die Regierung dieſem berechtigten Ver-
langen nachkommen?

Staatsſetretär des Reichskolonigalamts v. Lindequiſt gibt
der Hoffnung Ausdruck, daß in Zukunft die Rechnungslegung
prompter erfolgen werde. Es ſollen beſondere Kommiſſare
des Rechnungshofes in die Kolonien geſandt werden, um an
Ort und Stelle die Rechnungen zu übernehmen. Redner gibt
die Verſtöße des Gouverneurs von Puttkamer zu, man müſſe
ihm aber „mildernde Umſtände“ zur Seite ſtellen. So war
z. B. ein Sivungsſaal dringend notwendig.

Abg. Dove (Fortſchr. Volksp.): Alle dieſe Beanſtandungen
von Verſtößen zeigen, wie weit wir noch davon entfernt ſind,
daß unſerer Bureaukratie die konſtitutionellen etatsrechtlichen
Grundſätze in Fleiſch und Blut übergegangen ſind. Alle
unſere Abſtriche hier helfen nichts, wenn der Etat nicht ein-
gehalten wird. (Sehr wahrl! links.)

Die Diskuſſion ſchließt mit der Ueberweiſung der Vor-
lage an die Rechnungskommiſſion. Debattelos wird
die Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben des Schutz

gebietes Kiautſchau für 10909 der gleichen Kommiſſion
überwieſen.Es folgt die erſte Beratung der allgemeinen Rech-
nung nebſt Nachweiſung der

Etatsüberſchreitungen und außeretatsmäßigen Ausgaben
für 1909.

Abg. Noske (Soz.): Der Reichstag reſp. die wechſelnden
Regierungsmehrheiten tragen ein gerütteltes und geſchütteltes
Maß von Mitſchuld an dieſen ſyſtematiſchen Etatsüberſchrei-
tungen, an dieſer Wirtſchaft, durch die dem Reiche ein

Milliardenſchaden
erwachſen iſt. Jmmer iſt von Sparſamkeit die Rede, aber ge
ſpart wird nie. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Alle Sparſamkeit iſt
darauf hinausgelaufen, daß die Schuldenlaſt um 1500 Millio-
nen vermehrt worden iſt. Die Ueberſicht von 1909 läßt er-
kennen, daß ſorgſamer gewirtſchaftet worden iſt als früher.
Jch will dahin geſtellt ſein laſſen, ob es eine Folge der hier
geübten Kritik iſt, wahrſcheinlich haben der Dalles des Reiches
und dieſe Kritik zuſammen gewirkt.

Beim auswärtigen Amt iſt die Rede von Geſchenken aus
Anlaß von diplomatiſchen Beſuchen, alſo

von einer Art von Schmiergeldern.
(Sehr gut, b. d. Soz.) Wir ſind der Meinung, wenn der
Kaiſer Geſchenke machen will, ſoll er das aus ſeiner Taſche
tun. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Beim Militärelat ſind die Ueberſchreitungen ganz außer
ordentlich. Die wiederholt gerügten Ueberſchreitungen bei den
Manbvern ſind auch wieder da. Es zeigt ſich. daß bei den
Penſionierungen von Mannſchaſten bedeutend ſparſamer vor-
gegangen wird, als bei der der Offiziere. Mir iſt mitgeteilt
worden, daß den Vilitärärzten eine Verfügung verleſen wor-
den iſt, darauf zu achten, daß die Mannſchaftspenſionierungen
nicht zu ſehr anſteigen. Meinem Gewährsmann werde ich
allerdings nicht nennen, da er ſonſt ſicher gemaßregelt würde.
Gegen eine derartige Beeinfluſſung müſſen wir um ſo mehr
proteſtieren, als die Militärverwaltung bei der Penſionierung
bei den Offizieren durchaus nicht knickerig iſt. Jch empfinde es
geradezu als einen Skandal, daß die Penſionen für Offiziere
für die Expedition nach Oſtaſien noch immer anſteigen. (Leb
hafte Zuſtimmung b. d. Soz.)

Der Etat der Marineverwaltung zeigt derartige Ueber-
ſchreitungen, daß das Etatsrecht des Reichstags geravezu illu-
ſoriſch gemacht iſt. Jn Zukunft muß alles in allem korrekter
verfahren werden. (Bravol bei den Soz.)

Generalleutnant v. Backmeiſter: Eine derartige Anwei-
ſung an die Peilitärärzte, wie der Abgeordnete Noske ſie an
gedeutet hat, iſt nicht erfolgt. Jch bitte den Herrn Abgeord-
neten, ſeinen Gewährsmann zu nennen. (Abg. Noske: Jch
werde mich hüten. Aha! rechts. Sehr richtigl bei den Soz.)
Wenn wir kein Material bekommen, können wir der Sache
nicht nachgehen. Ein Unterſchied bei den Penſionierungen
wird zwiſchen Mannſchaften und Offizieren nicht gemacht.

Abg. Dr. Goercke (natlib.): Sollte eine ſolche Verfügun
ergangen ſein, ſo würden auch wir ſie nicht billigen. Jm allgemeinen macht die Ueberſicht den Eindruck großer Sparſam

keit.
Abg. Erzberger (Zentr.): Eine ganze Reihe von Etats

überſchreitungen erſcheint ganz unhegründet. Die Einhaltung
des Budgets muß aber oberſter Grundſatz bei jedem Reſſort
ſein, ſonſt iſt an Sparſamkeit überhaupt nicht zu denken.

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Die ökonomiſche Geſamt-
wirkung der Rechnung von 1909 iſt eine günſtige. Bei den
Fonds für die Kriegsteilnehmer ſind wir ſtreng nach dem Ge-
ſetze verfahren.

Abg. Noske (Soz.): Daß bei den Veteranenbeihilfen ſtreng
nach dem Geſetz verfahren wird, wie Herr Wermuth ſagt, er
kenne ich an. Jch habe aber das Gefühl, daß bei der Pen-
ſionierung der Offiziere nicht ſo ſtreng nach dem Geſetze ver-
fahren wird. Vielfach erfolgen Penſionierungen, um gün-
ſtigere Avancementsverhältniſſe zu erzielen. Wenn die Regie-
rung bei der Veteranenbeihilfe toleranter verfahren werde,
ſo hätte ihr kein Menſch daraus einen Vorwurf gemacht.

(Sehr wahrl! bei den Soz.) tBezüglich des Erlaſſes an die Aerzte betone ich, daß mir
von einer Stelle, die es wiſſen muß, mitgeteilt wurde, daß in
einzelnen Armeekorps in dieſem Sinne auf die Aerzte einge-
wirkt worden iſt. Meinen Gewährsmann nenne ich nicht, weil
er ſonſt ſofort gemaßregelt würde, wenn er die Wahr-
heit geſagt hat. (Beiſall bei den Soz.)

Schatzſekretär Wermuth: Jch verwahre mich gegenüber
Herrn Noske dagegen, geſagt zu aben, daß bei der Verteilung
der Veteranenbeihilfen ſtreng nach dem Wortlaut des Geſetzes
verfahren wird. Die Landesregierungen, durch die die Ver
teilung erfolgt, legen die Beſtimmungen in der entgegenkom
mendſten Weiſe im Jntereſſe der Veteranen aus.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Jch betone nochmals, daß
bei den Offizieren und Mannſchaften in bezug auf die Pen-
ſionsfähigkeit kein Unterſchied gemacht wird. Eine ſolche Ver
fügung an die Aerzte iſt vom Kriegsminiſterium nicht er
gangen. Wenn Herr Noske behauptet, es ſei von irgend einer
untergeordneten Stelle ausgegangen, ſo bitte ich ihn, die
Stelle zu nennen, damit ich feſtſtellen kann, was daran i
Der Gewährsmann bleibt dabei ganz außer Betracht.

Die Diskuſſion ſchließt mit Ueberweiſung der Ueberſicht
an die Rechnungskommiſſion. Das Haus ver-
tagt ſich.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Zweite Leſung der No
velle zum Strafgeſetzbuch. Schluß: 634 Uhr.

Gewerkschaftliches.
Bergarbeiterſtreik.

Die ungefähr 7000 Mann ſtarke Belegſchaft der weſtfäliſchen
Erzgruben Siegona und Sizilien bei Meggen haben, wie
ein bürgerliches Nachrichten Bureau meldet, nachdem ihre
Forderungen einer Lohnerhöhung abgelehnt wurden, beſchloſſen,

in den Ausſtand zu treten.
Achtung, Metallarbeiter und Holzarbeiter!

Jn der Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und Mühlenbauanſtalt
Niebaum u. Gutenberg, Herford i. W. beſtehen ſeit vier
Monaten Diſſerenzen. Die Arbeiter ſtreiken, weil die Firma
die ſchlechten Lohnverhältniſſe nicht aufbeſſern will. Von der
Firma wurden 102 Arbeiter auf die ſchwarze Liſte geſetzt.
Wiederholte Verhandlungen ſind an der Hartnäckigkeit der Firma
geſcheitert. Seit Freitag, den 6. Januar, beſchäftigt die Firma
32 Berufsſtreikbrecher. Metallarbeiter und Holzarbeiter
aller Branchen wollen Herford meiden.

Der Tabakarbeiterverband
hat über die Filialen der Firma Böhlen u. Wichardt (Sitz
Herford i. W in Oetinghauſen u. Lippinghauſen wegen
Differenzen und Maßregelung die Sperre verhängt. Zuzug
iſt fernzuhalten.

Die 10. Generalverſammlung des Metallarbeiterverbandes
wird vom Zentralvorſtand zum 5. Juni und folgende Tage nach
Mannheim einberufen.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. Januar 1911,

Verfammlungsrecht mit dem Poliziſten daneben.
Jhrem Ruhmeskranze hat die Halleſche Polizei mit dem

geſtrigen Tage ein neues Blatt eingefügt. Wieder iſt von ihren
Beauftragten eine gewerkſchaftliche Mitgliederverſammlung be-
läſtigt und zunichte gemacht worden. Jhr Vorgehen zeigt, daß
in Preußen für die Arbeiterſchaft ein Rechtsverhältnis nicht
mehr exiſtiert, daß heute mehr denn je die Arbeiterorganiſa-
tionen der behördlichen Willkür ausgeſetzt ſind. Natürlich ſind
die Maßnahmen der Halleſchen Polizei der Ausfluß des gegen-
wärtigen Regierungskurſes. Doch wenn die den Herren Rive
und Wenydemann unterſtellte klaſſenſtaatliche Sicherheitsbehörde
nach beſonderem Vorzug geizte und vor allen anderen preußi-
ſchen Polizeikörpern als reaktionäres Muſter daſtehen wollte,
ſo könnte ſie nicht anders handeln, als jetzt, wo ſie kaum einen
Tag verſtreichen läßt, an dem nicht irgendeine Glanzleiſtung
von ihr gemeldet werden muß. Sofern in Preußen die Geſetze
überhaupt noch einen Sinn und eine Bedeutung haben, ſo muß
die Halleſche Polizei mit ihren gegen das Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht gerichteten Angriffen eine ſchwere Bloßſtellung,
eine Niederlage erleben, wie ſie ſelbſt in ihrer ereignisreichen
Geſchichte unerhört ſein dürfte. Nichtsdeſtoweniger ſetzt ſie
dieſe Angriffe munter fort, kümmert ſich nicht im geringſten
um das Vereinsgeſetz und behandelt freie Staatsbürger wie
Heloten vor dem Geſetz.

Am Donnerstag abend hatte der Metallarbeiterverband,
liederver ſammlung

nach dem Volkspark einberufen, zu der die Mitglieder zahl-
reich erſchienen waren. Die Türkontrollewarſtreng.
Von den 600 bis 700 Anweſenden konnte ſich keiner rühmen,
ohne Vorzeigung des Mitgliedsbuches Zutritt erlangt zu haben.
Trotzdem drangen zwei Poli zeil
daß ſie auf höheren Befehl die Verſammlung über
wachen ſollten! Die Gründe zu dieſer Anordnung ſchienen

r m NB mma t le e el
den Beamten nicht bekannt zu ſein, wenigſtens ſchwiegen ſie
ſich darüber aus. Da die organiſierten Metallarbeiter ſelbſt-
verſtändlich keine Neigung hatten, vor dem ungeſeblichen
Willen der Halleſchen Polizei zu kapitulieren oder ſich von ihr
zu einer Ungeſetzlichkeit verleiten zu laſſen die
Duldung der Polizeibeamten in der Verſammlung wäre eine
Ungeſetzlichkeit geweſen ſo wurde die Verſammlung auf-
gehoben. Mühe und Unkoſten waren wieder einmal umſonſt
geweſen, weil die Halleſche Polizei fortdauernd mit geſetz-
widrigen Maßnahmen operiert! Der Grund zu dieſer neuen
Verletzung des Reichsvereinsgeſetzes iſt um ſo unerfindlicher,
als nach den erſten Ueberwachungen von Mitgliederverſamm-
lungen der Metallarbeiter zweimal ſolche unüberwacht geblieben
ſind, darunter die vor einiger Zeit ſtattgehabte ebenfalls gut-
beſuchte Generalverſammlung des Verbandes. Weshalb ſind
jene Verſammlungen unbeläſtigt geblieben? Weshalb wurde
dieſe geſtört?

Wenn der Polizei ſoviel Geſetzlichkeit innewohnt wie der
organiſierten Arbeiterſchaft, ſo würde ſie abwarten, bis die
höchſte Jnſtanz in der von der Polizei ſelbſt als Streitfrage be
zeichneten Angelegenheit der Verſammlungsüberwachungen
endgültig entſchieden hätte. Selbſt das Vertrauen darauf, daß
in Preußen von der höchſten Jnftanz der Polizei alles Recht,
der Arbeiterſchaft hingegen keines zugeſprochen werden könnte,
berechtigt die Rive und Weydemann nicht im geringſten zu
ihrem Vorgehen, ja entſchuldigt es nicht einmal. Die organi-
ſierte Arbeiterſchaft erwartet von der Polizei kein Entgegen-
kommen, dazu iſt ihr die Lehre von der Unvereinbarkeit der
Klaſſengegenſätze zu ſehr in Fleiſch und Blut übergegangen.
Was ſie aber verlangt, iſt Geſettzzlichkeit! Auch die
Geſetze des Klaſſenſtaates ſind Klaſſengeſetze, ſind paragra-
phierte Machtpoſitionen der Privilegierten und Herrſchenden
und alſo den aufwärtsringenden Arbeitern feindlich und un-
günſtig. Sie zu beachten bedeutet nichts weniger als eine
Förderung der Arbeiterorganiſationen. Werden aber auch ſie
noch der Willkür von Behörden oder Perſonen ausgeliefert, die
notoriſch der organiſierten Arbeiterſchaft in bitterer Feind-
ſchaft gegenüberftehen und das iſt in Halle der Fall ſo
wird der Druck unerträglich.

Gegen dieſe neueſte Polizeitat wird abermals Beſchwerde
erhoben. Es wird ſich ja zeigen, ob das Reichsvereinsgeſetz
ſchon zum alten Gerümpel gehört, oder ob man ihm als einem
„liberalen“ Geſetz Reſpekt zu zollen gedenkt.

Moderner Kammerkunſtabend.
Kommenden Dienstag, den 17. Januar, findet im Volkspark der

vom Bildungs- Ausſchuß mit erheblichen Koſten arrangierte
Kammerkunſtabend ſtatt. Die beiden Künſtler, Marya Delvard
und Marc Henry, die Begründer der Münchner Scharfrichter-
Geſellſchaft, welche überall, wo ſie auftreten, nur uneingeſchränktes
Lob und allgemeine Bewunderung gezollt erhalten und Eintritts
preiſe von 5, 4 und 3 Mk- für ihre Darbietungen bekommen,
werden vor der Halleſchen Arbeiterſchaft ihre Kunſt darbieten.
Lieder und Stimmungen iſt der Abend betitelt. Alte
deutſche und franzöſiſche Lieder, Solis und Duette werden in
bunter Reihenfolge abwechſelnd von der Laute, dem Flügel und
Harmonium begleitet. Jedes Lied hat ſeine beſondere Stimmung
und dieſe Stimmung wird durch die Umgebung und die eigens
dazu gewählten Koſtüme der Künſtler ausgedrückt. Neben dem
ernſten Liede, kommen heitere Chanſons, neben dem beißenden
ſatiriſchen Liede die gewaltigen Revolutionslieder aus 1789 in

echten Sanscoulotte-Koſtümen zum Vortrag. Die Begleitung am
Harmonium hat Herr Kapellmeiſter Sonnabend übernommen.
Jede Genoſſin und jeder Genoſſe, welcher einmal einen genuß-
reichen intimen Abend miterleben will, löſe ſich eine Eintrittskarte
an den bekannten Stellen (ſiehe Jnſerat) a 30 Pf. inkl. ſtädtiſcher
Billettſteuer. Dieſer Abend, wie auch alle kommenden
Veranſtaltungen des Bildungs- Ausſchuſſes ſind
öffentlich und können von jedermann, auch von Nicht-
mitgliedern des Sozial demokratiſchen Vereins oder
der Gewerkſchaften beſucht werden.

Arbeitsniederlegung.
Beim Bau der Elektriſchen Ueberlandzentrale in Zwintſchöna

(Unternehmer: Jngenieur P. Bartel, hier, Göbenſtraße 1) haben
die daſelbſt beſchäftigten ſechs Arbeiter wegen ſchlechter Behand-
lung die Arbeit verlaſſen. Organiſierte Arbeiter mögen dies be-
achten.

Streik der Mühlenarbeiter.
Jn den Döllnitzer Mühlenwerken, Beſitzer: G. F.

Eberius, haben die Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Die Ar-
beiter, welche erſt kurze Zeit organiſiert ſind, haben endlich ein-
geſehen, daß ſie bei den hier gezahlten Hungerlöhnen von 17 bis
19 Mark pro Woche nicht mehr exiſtieren können. Die Betriebs-
leitung lehnte jede Verhandlung in ſchroffer Weiſe ab. Es handelt
ſich um 26 Arbeiter, von denen mehrere bis zu 30 und 35 Jahren
im Betriebe beſchäftigt ſind. Der Betrieb iſt vollſtändig ſtillgelegt
worden. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Eine Hintzekolonne in Halle.
Die Situation in dem Streik bei der Firma Herbſt hat ſich

über Nacht geändert. Während geſtern noch bei der Firma an-
ſcheinend die Abſicht vorhanden war, zu verhandeln, um eine
Einigung herbeizufüuhren, ſind zu der gleichen Zeit doch ſchon
Vorbereitungen getroffen worden, um einer größeren Kolonne
Arbeitswilliger Unterkommen in den Fabrikräumen zu ge-
währen. Geſtern abend kam denn auch ein Trupp dieſer wert-
vollen Elemente hier an und wurde von der Polizei und vom
Kontorperſonal nebſt deren Frauen in den Betrieb geleitet,
wo ihrer ein frugales Abendbrot harrte. Die hieſigen Firmen
Nußbaum, Butterhand lung Krauſe, Bäckermeiſter
Bloßfeld hatten die Arrangements übernommen. Die Firma
Herbſt kann nun weitere Bäckerei- Maſchinen fabrizieren. Eine
andere Frage iſt freilich, ob den Konſumenten auch die Waren
aus dieſen Maſchinen ſchmecken werden. Während die Streikenden
noch jederzeit zu Verhandlungen bereit waren, wird wohl nun die
Firma auf ſolche verzichten, denn im Betriebe gibt es alle Hände
zu rühren, um den Arbeitswilligen „beizuſtehen“ und draußen wacht
die Halleſche Polizei darüber, daß ſich kein ſtreikender Arbeiter
ſehen läßt. Jeder organiſierte Arbeiter ſtehe den Kämpfenden bei
und ſorge dafür, daß der Zuzug von weiteren Arbeits-

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt der Vorwärts zu dem
vom Halleſchen Magiſtrat den hieſigen Krankenkaſſen aufge
zwungenen Vertrag mit den Aerzten des Leipziger Verbandes:

„Der Magiſtrat zu Halle hat in dem Halleenſer Aerzzteſtreit
einen Vertrag für die Kaſſe abgeſchloſſen, der das Jntereſſe
der Kaſſe aufs ärgſte verletzt, ſie gebunden dem Aerzteverein
ausliefert. Der Eingriff des Magiſtrats iſt ungeſetzlich.
Das Oberverwaltungsgericht dürfte unzweifelhaft nach Lage
ſeiner bisherigen Rechtſprechung den Eingriff des Magiſtrats
aufheben. Selbſt wenn aber ein Eingriff des Magiſtrats als
Aufſichtsbehörde zuläſſig geweſen wäre, iſt der von ihm abge-
ſchloſſene Vertrag ſo ungeheuerlich, daß ein Kaſſenvor-
ſtand, der ſolchen Vertrag abſchließt, wegen Untreue gegen die
ihm anvertrauten Jntereſſen und wegen der in dem Vertrag
enthaltenen gröblichſten Verſtöße gegen die guten Sitten zu-
ungunſten der Kaſſe mindeſtens zivilrechtlich haftbar gemacht
werden würde.

Die Erregung über die Eigenmächtigkeit des Hal-
lenſer Magiſtrats wird ſelbſt von der Poſt, die den
Vertrag als einen unglaublichen Magiſtrats-Be-
ſchluß“ bezeichnet, und von den Betriebskrankenkaſſen an
erkannt.

Hoffentlich begnügen ſich die Kaſſen nicht mit einer Anfech-
tung des Magiſtratsbeſchluſſes, der jeglicher geſetzlichen Baſis
und Gerechtigkeit entbehrt, ſondern machen den Magiſtrat auch
zivilrechtlich haftbar. Wie ſtark die Erbitterung über
dieſen Eingriff in die Selbſtverwaltung auch die Betriebs-
krankenkaſſen ergriffen hat, zeigt folgender Bericht über die
am Sonnabend von dem Verband der Betriebskrankenkaſſen
von Sachſen und Anhalt in der Handelskammer zu Halle ab-
gehaltene außerordentliche Hauptverſammlung.“ Folgt der
Bericht über die Verſammlung der Betriebskrankenkaſſen, den
vir vorgeſtern veröffentlichten, woran ſich folgende Schluß-
bemerkung ſchließt:

„Die von den Betriebskrankenkaſſen geübte Kritik ſtimmt
durchaus mit unſeren Anſchauungen überein. Nach der Recht
ſprechung des Reichsgerichts iſt der Vertrag aus den oben an-
geführten Gründen und deshalb nichtig, weil das Verlangen,
ihn bei Vermeidung des Streiks abzuſchließen, einen glatten
Erpreſſungsverſuch darſtellt. Dem Hallenſer Magiſtrat muß
doch die ſattſam gegen Arbeiter bei harmloſen Vorgängen ge-
übte Strafpraxis des Reichsgerichts bekannt ſein. Wird die
Aufſichtsbehörde gegen den aus zivil- und ſtrafrechtlichen
Gründen ungültigen Vertrag einſchreiten und gegen den
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Ein aufgedeckter Schwindel.
Jm Herbſt vorigen Jahres griff die bürgerliche Preßmeute

voll Begier „einen Fall ſozialdemokratiſchen Terrorismus im
Krankenkaſſenweſen“ auf, um die allgemeine Hetze gegen die
von Arbeitern verwalteten Krankenkaſſen zu ſteigern. Jn
Halle teilten ſich Saalezeitung, Allgemeine Zei-
tung, Halleſche Zeitung und Generalanzeiger
brüderlich in der Ausſchlachtung des Falles, der nun mit einer
erklecklichen Blamage ſeiner Veranſtalter abgeſchloſſen hat.

Die Angelegenheit hat, kurz ſkizziert, folgenden Verlauf ge
nommen: Genoſſe Bieliah, der Vorſitzende der Orts-
krankenkaſſe I in Freiberg, hatte Unregelmäßigkeiten in
der Geſchäftsſührung des Kaſſierers Gräſſer ermittelt und
darauf bei der Aufſichtsbehörde eine Reviſion beantragt. Ehe
es ſoweit lam, ſetzte Gräſſer ſeinem Leben ſelbſt ein Ziel, er
beging Selbſtmord. Darauf inſzenierten die Unternehmerver-
treter im Vorſtand der Kaſſe eine Hetze gegen den ſo-
zial demokratiſchen Vorſitzenden; ſie behaupteten,
es ſei durch ihn ein gewiſſenhafter und außerordentlich tüch-
tiger Beamter in den Tod getrieben worden. Das Spieß-
bürgertum wurde mobil gemacht und der Fall als ein ſo-
zialdemokratiſcher Terrorismus gegen einen
„nationalen“ Beamten hingeſtellt.

Als aber die Reviſion doch bedenkliche Unregelmäßigkeiten
in der Geſchäftsführung Gräſſers zutage förderte, behaupteten
die Unternehmer, der Vorſitzende, Genoſſe Bieligh, ſei mit-
ſchuldig, obwohl die Lotierwirtſchaft längſt vor ſeiner Amts-
zeit ſich breit gemacht hatte. Der Stadtrat kam auch merk-
würdigerweiſe dem Wunſche der Unternehmer entgegen und
enthob den Genoſſen Bieligh vorläufig ſeines Amtes und
ſetzte dafür den früheren Vorſitzenden, einen Klempnermeiſter,
unter deſſen Amts zeit die Unregelmäßig-
keiten begonnen hatten, als Vorſitzenden ein.

Jn zwiſchen haben eingehendere Reviſionen ergeben, daß das
Einſchreiten Bielighs dringend nötig geweſen iſt. Es
wurde unter anderm feſtgeſtellt, daß Gräſſer das Einnahme-
buch aus dem Jahre 1909 vor ſeinem ſreiwilligen Tode ver-
nichtet hatte, in der Abteilung Jnvalidenverſicherung waren
eine Menge Karten unerledigt liegen geblieben, Einnahmen
waren überhaupt vielfach nicht gebucht worden. Die Geſchichte
wurde zu einer Kette von Blamagen für die Treiber, die
Unternehmervertreter und ihre Hintermänner. Fetzt hat ſich
auch der Stadtrat genötigt geſehen, nachdem die Kreishaupt-
mannſchaft die von den Unternehmern beantragte gänzliche
Amtsentſetzung Bielighs abgelehnt hatte, ihn wieder
in ſein Amt einzuſetzen und die vorläufige Amtsent-
hebung Biehligs wieder rückgängig zu machen.

Dieſer für die bürgerlichen Hetzer blamable Ausgang der
Sache iſt ſeit einigen Tagen bekannt, doch hat ſich die Schwin-
delpreſſe am Orte noch nicht veranlaßt geſehen, ihre lüg-
neriſchen Mitteilungen zurückzunehmen und ihren Leſern zu
erklären, daß der ſozialdemokratiſche Vorſitzende
und ſeine Maßnahmen glänzend gerechtfer-
tigt worden ſind. Der Freiberger Fall iſt einer von den
Dutzenden, in denen die bürgerliche Preſſe und die Scharf-
macher im Reichsamt des Jnnern über ſozialdemokratiſche
Mäßwirtſchaft zetern, in denen es ſich aber in Wahrheit um
völlig unberechtigte behördliche Eingriffe in die Selbſtverwal-
tung und um Verſtöße der Behörden gegen das Geſetz handelt

Der Banuusſchuß ſtimmte geſtern der Vorlage des Magiſtrats
betr. die Planfeſtſtellung für das große Kanalprojekt zu. De
Regierungspräſident von Merſeburg hat zu demſelben am 29. De-
zember die landespolizeiliche Genehmigung erteilt. Zunächſt
handelt es ſich um Enteignung von Land für das Proiekt. Für
den Teil des Kanals von der Klaus- bis zur Burgbrücke ſind die
Mittel bereits bewilligt. Die Strecke von der Burgbrücke bis zur
Kläranlage am Tafelwerder hinter Trotha ſoll innerhalb fün'
Jahren hergeſtellt werden. Die Mündung iſt am Klausberge
durch den ein Tunnel gelegt wird. Ueber die Petition der dre“
Ladeninhaber im Roten Turm wurde zur Tagesordnung über-
gegangen. Die Läden müſſen alſo ſämtlich zum 1. April geräum'
werden. Es wird ein proviſoriſcher Bau errichtet, der von der
Händlern während der Bauzeit benutzt werden kann.

Zur Errichtung eines neuen Theaters in Halle. Ueber die
Entſtehung der neuen Bühne werden jetzt einige Mitteilunger
gemacht. Gebaut werden ſoll es auf einem Grundſtücke hinter
dem Markt. Die bis 31. Dezember an ihr Gebot gebundener
Beſitzer der Grundſtücke Schmeerſtraße 21, 22 und 23, Bechers-
hof 5, 6 und 7 und Schülershof 1--7 hatten in eine Verlänge.
rung der Friſt bis 1. Juli d. J. gewilligt und es ſoll bereit
Anfang April mit dem Abbruch der Häuſer zum Zweckh
eines großen Theaterneubaus begonnen werden. Auch mit der
Beſitzern der Grundſtücke Schmeerſtraße 24 und 25 iſt eir
gleiches Abkommen wie mit jenen getroffen worden. Es ſteh
aber noch nicht feſt, ob dieſe Grundſtücke tatſächlich gebrauch
werden. Die Einrichtung von Läden iſt beabſichtigt für der
Fall, daß die Räume nicht für Theaterzwecke gebraucht werden

Die Quittungskarten zur Fgrau dere werden an
13., 16., 17. und 18. Januar 1911 in der Merſeburgerſtraße, an
20. Jannar 1911 und an den folgenden Tagen in der Leipziger
ſtraße Nr. 56 bis 106 kontrolliert. Zu dieſem Zwecke ſind di
Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, Dienſt- und Ar
beitsbücher, Lohnliſten ſowie Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben,
zu welcher Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert, in den Geſchäfts
räumen, ſonſt in der Wohnung, bereitzuhalten. Sowohl Arbeit-
geber wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte haben bei der Revi-
ſion anweſend zu ſein. Können ſie ſich nicht durch eine erwach-
ſene, mit den Arbeits- und Lohnverhältniſſen der Verſicherten
verlraute Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie die Quittungs-

ist jetzt in vollem Gange, man sehe nur die Fenster!
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karten ſpäteſtens am Reviſfonstage bis 29 Uhr vormittags im
Bureau hierſelbſt, Liebenauerſtraße 4, J. niederzulegen.

Die geſetzlichen Ruhepauſen für Jugendliche dürfen nicht
willtürlich verlegt werden, ſo entſchied geſtern das Schöffengerichtin der Sache des Jngenieurs Louis Reuter und der Werkmeiſter

Emil Schlechtweg und Joſeph Bürger von der Firma
Reuter Straube in Büſchdorf. Die Veſchuldigten ſollen es
unterlaſſen haben, zwei jugendlichen Arbeitern unter 16 Jahren
die nach der Gewerbeordnung vorgeſchriebene Nachmittagspauſe
von einer halben Stunde gewährt zu haben. Jngenieur Reuter
erklärt, er beſchäftige etwa 100 Arbeiter und könne ſich als Jnhaber
der Firma nicht um alle Kleinigkeiten bekümmern. Anfang v. J.
ſei ſein Arbeiterausſchuß an ihn herangetreten und habe gebeten,
die Mittagspauſe, die damals eine Stunde dauerte, bis Uhr
zu verlängern und dafür die Veſperpauſe, die eine halbe Stunde
dauerte, um eine viertel Stunde zu verkürzen. Da der Wunſch
der Arbeiter erfüllenswert erſchien, habe er ihn gern gewährt und
die Veſperpauſe von 34 bis 4 Uhr feſtgeſetzt. Auch die beiden
jugendlichen Arbeiter hätten ſich gern mit der verkürzten Nach-
mittagspauſe begnügt, da doch die Mittagspanſe um eine Viertel-
ſtunde verlängert worden iſt. Eine Ausnützung der jungen Leute
Zei mit Verlegung der Pauſen keineswegs verbunden geweſen.
Die Pauſen ſeien durch einen im Kontor angefertigten Fabrik
anſchlag im Betriebe bekannt gemacht und von der Landgendarmerie
kontrolliert und anſtandslos unterzeichnet worden. Erſt der Ge
werbeinſpektor habe den Jrrtum entdeckt. Die beiden Werkmeiſter
erklärten ſich für nichtſchuldig, da ſie als Angeſtellte der Firma
die Pauſen ausführen laſſen müßten, wie ſie im Kontor beſtimmt
würden. Der Amtsanwalt erachtete alle drei Angeklagten für
ſchuldig und beantragte Geldſtrafen von je 3 Mk. Das Gericht
erklärte aber nur den Jnhaber der Firma für ſchuldig, verurteilte
ihn zu 3 Mk. Geldſtrafe und ſprach die beiden Werkmeiſter frei,
da ſie nur die Anweiſungen ihres Vorgeſetzten befolgt hätten.
Die Strafe ſei milde bemeſſen, da bei der Tat eine Ausbeutung
der Jugendlichen nicht in Frage kam.

Von der Fleiſchpreis Notierungs kommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhoſe wurden am Montag, den 9. Januar
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis (9 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 85, niedrigſter Preis 80, häuſigſter Preis d Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 63, niedrigſter Preis 55, häufigſter Preis 62 Mk.
ſür Schweine: Höchſter Preis 67, niedrigſter Preis 62, häufigſter
Preis 65 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
veiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Zur Benutzung der Vahnſteigkarten hat die Generalkonfe-
renz der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen in ihrer letzten
Sitzung neue Ausführungsbeſtimmungen beſchloſſen. Danach
gelten Bahnſteigkarten, wenn nicht für einzelne Stationen
anderweite Beſtimmungen getroffen ſind, nur zur einmaligen
Benutzung an dem Kalendertag, an dem ſie vom Babhnſteig-
ſchaffner mit der Lochzange entwertet worden ſind. Die
zwiſchen 11 und 12 Uhr nachts entwerteten Karten ſind noch
am folgenden Tage gültig. Perſonen mit Bahnſteig?ärten
wird der Zutritt zu den Bahnſteigen und den in die Bahnſteig-
ſperre einbezogenen Warteräumen nur geſtattet nach Oeffnung
der Sperre vor der Abfahrt oder Ankunft von Zügen: bei
Schluß der Sperre oder auf Anordnung des Aufſichtsbeamten
haben dieſe Perſonen ſich zu entfernen. Der Preis der Bahn-
ſteigkarte beträgt 10 Pfennig. Kinder bis zum vollendeten
4. Lebensjahr werden auf die Bahnſteige ohne Bahnſteigkarte

zugelaſſen. Für zwei Kinder vom vollendeten 4. bis zum vol-
lendeten 10. Lebensjahr genügt die Löſung einer Bahnſteig-

karte.
Stadttheater. Jn dieſer Woche findet nur eine einmalige

Aufführung des Weihna chtsmärchens Dornröschen ſtatt, und zwar
Sonnabend nachmiktag 312 Uhr. onnerstag abend geht Der
Graf von Luxemburg in Szene. Freitag wird die Novikät von
Hermann Bahr: Die Kinder zum erſten Male gegeben. Zu
dieſem Abend haben die Vorzugskarten der Literariſchen Geſell
ſchaft Gültigkeit. Sonnabend abend geht zum letzten Male Zar
und Zimmermann auf vielfachen Wunſch in Szene. Zu dieſer
Vorſtellung werden Schülerkarten, a 1,10 Mk., an der Abendkaſſe
ausgegeben. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei er-

Preiſen, Robert und Bertram, abends 7/2 Uhr Tiefland
von en d'Albert.

Der Termin für die Erſtaufführung von Humperdincks Oper
Königskinder iſt auf Donnerstag, den 19. cr., feſtgeſetzt. Die Vor
ſtellung findet bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement zu Opern-
preiſen ſtatt; die Billetts werden zuzüglich Vorbeſtellgebühr
ſchon jetzt an der Tageskaſſe ausgegeben. Eine große Anzahl
Vertreter hervorragender Zeitungen und andere bedeutende Per-
ſönlichkeiten haben ihr Erſcheinen zugeſagt. Auch der Komponiſt,
Herr Humperdinck, der ſich zurzeit auf der Rückreiſe von Neuyork
befindet, wird beſtimmt erwartet.

Sinfoniekonzerte des Stadttheaterorcheſters. Es ſei ein
nochmaliger letzter Hinweis auf das vierte Sinfoniekonzert am
Freitag abend in den Kaiſerſälen geſtattet, bei dem die
Kammerſängerin Frau Marie Götze als Soliſtin auftreten
wird. Die Altiſtin der Berliner Hofoper bringt ein äußerſt
reichhaltiges und auserleſenes Programm. Der Abend wird
eingeleitet durch die gewaltige vierte Sinfonie von Brahms.
Größtes Intereſſe beanſpruchen auch die beiden Orcheſtervor-
ſpiele zum 2. und 8. Akt aus Humperdincks neuer Märchen
oper Königskinder, deren Premiere im demnächſt
bevorſteht. Kartenvorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung
Reinhold Koch.

Ein hilfloſer Greis wurde geſtern abend gegen 2210 Uhr
von Paſſanten an der Ecke Unterberg und Promenade aufge-
funden. Der 80jährige dem Arbeiterſtande angehörende Mann
war vor Schwäche zuſammengebrochen und hatte ſich mehrere,
allerdings leichte Verletzungen zugezogen. Der Krankenwagen

lam trotz Beſtellung nicht. Mehrere Leute trugen den Greis
nach ſeiner Wohnung auf dem Schloßberge.

Nietleben. Sozialdemokratiſcher Verern. am Sonn-
abend, den 14. Januar, abends 82 Uhr findet im Gaſthaus zur
Sonne eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Da in ihr ein Vortrag
des Genoſſen Bock über das Erfurter Programm ſtattfindet, ſo iſt
ein recht ſtarker Beſuch dieſer Verſammlung erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.

13. Januar.
1626. Der kaiſerliche General Altringer kommt hier an.

(30jähr. Krieg).

Stadt Cheater.
Shakeſpeare: Der Kaufmann von Venedig.

Es war wahrlich an der Zeit, daß man ſich auch wieder
einmal des großen Briten erinnerte, dem man, wie allen klaſſi-
ſchen Dramatikern, im Repertoir des Stadttheaters ein recht
veſcheidenes Plätzchen angewieſen hat. Der Einwand, daß das
Publikum für klaſſiſche Stücke kein Intereſſe habe, iſt nicht
immer ſtichhaltig, wie der Beſuch der Vorſtellung am Mittwoch
bewies. Zieht man einen Vergleich zwiſchen dem Shakeſpear-
ſchen Luſtſpiel, und dem, was heute unter dieſer Marke auf
dem literariſchen Markt erſcheint, ſo fühlt man die ganze
Oede und Dürftigkeit der modernen dramatiſchen Produktion
erſt ſo recht deutlich. Gewiß iſt auch dem Kaufmann von
Venedig inſofern ein Altern von mehr als 300 Jahren anzu

merken, daß uns heute manches an ihm fremdartig anmutet,
weil es überlebt iſt. Aber ewig jung und friſch iſt doch der Geiſt
des Dichters geblieben, der uns aus dem reifſten ſeiner Luſt-
ſpiele ſprühend und funkelnd enjgegenweht. Dieſer Geiſt, den
wir bewundern, und die gewaltige dichteriſche Geſtaltungskraft
ziehen uns in ihren Bann und reißen uns mit ſich fort über
alle Hemmungen hinweg ins Reich der poetiſchen Jlluſion. Es
ſind prächtig geſtaltete, lebenswarme Menſchen, Menſchen von
Fleiſch und Blut, die Shakeſpeare auch in dieſem Luſtſpiele
gezeichnet hat. Da iſt der rachedurſtige, unerbittlich- grauſame
jüdiſche Wucherer Shylock, der ſchließlich mit Spott und Schande
bedeckt abziehen muß, der edelmütige, großherzige Antonio und
ſein gleichartig veranlagter Freund Baſſanio die ſchöne, kluge
und lebensfrohe Porzia, neven Julig, Ophelia uſw., eine der
anziehendſten Shakeſpeareſchen Frauengeſtalten. Den Schau-
ſpielern ſind alſo in der Darſtellung echter lebenswahrer Men-
ſchen überaus dankbare Aufgaben geſtellt.

Die Aufführung am Mittwoch erfüllte nach dieſer, wie auch
nach anderer Richtung hin ſo ziemlich alle Anſprüche, die man
an Regie und Darſteller ſtellen kann.
Karl Scholling hatte das Luſtſpiel prächtig und ſtilvoll
inſzeniert und bot namentlich im lesten Akt ein entzückendes,
farbenprächtiges, fein abgetöntes Bühnenbild von wunderbarem
Stimmungsreiz. Den haßſprühenden, wütenden und ver-
bitterten hebräiſchen Wucherer Shylock hatte Walter Sieg mit
markanten Zügen ansgeſtattet und zu einer eindrucksvollen Ge-
ſtalt herans gearbeitet. Den Haß und die Rache des beleidigten
Juden wußte er gleich trefflich zum Ausdruck zu bringen, wie
die Verzweiflung des verlaſſenen Vaters und die verbiſſene
Wut des um ſeine Rache geprellten Wucherers. Wanda
Wilden gah die Porzig mit, großem Geſchick. Anfänglich
etwas zu herh und kühl, bewegte ſie ſich von Akt zu Akt freier
und ungezwungener und ſchuf ſo eine Frauengeſtalt, in der
Schönheit, Anmut, Frohſinn und Klugheit mit einander wett-
eiferten. Hellmut Pfund als Baſſanio, Albert Friedrich
als hochherziger und opferwilliger Antonie, Dr. Tyndall als
Lorenzo, Guſtav Rudolph als Granzlano, Karl Stahl
berg als vrigineller Lanzelot, Johanna Zimmermann
als Neriſſa und Marig Schlomka als Jeſſica ſie alle
warteten mit zum Teil vortrefflichen Leiſtungen auf. Bei
einigen Vertretern kleinerer Rollen fiel beſonders die Sprech-
weiſe recht unangenehm gauf, und die Gerichtsbeiſitzer hätten
der Verhandlung ſchon etwas mehr Teilnahme und lebhafteres
Jntereſſe entgegenhringen dürfen

Die Aufführaing fand ein aufmerkſames und dankbares
Anditorium.

MHllerlei.

Die Gräfin Tarnowska im Gefängnis.
Aus Rom wird der Wiener Arbeiterzeitung geſchrieben:

Die Aerzte haben glücklich herausgefunden, daß die Gräfin
Tarnowska, die wegen Aufreizung zum Morde ihres Ver-
lobten in Venedig zu acht Jahren Gefängnis verurteilt worden
iſt, wegen ihres Geſundheitszuſtandes der Aufnahme in ein
Sanatorium bedarf. Es heißt, daß ſie in der Frauenklinik
von Profeſſor Boſſi untergebracht werden ſoll. Es iſt nun
gewiß nichts dagegen einzuwenden, daß einem Gefangenen
gegenüber alle die Milde an den Tag gelegt wird, die mit
ſeiner Unſchädlichmachung vereinbart iſt. Man fragt ſich nur,
warum ſich die Juſtizbehörden immer nur dann auf Milde
und Menſchlichkeit beſinnen, wenn ein Angehöriger der herr-
ſchenden Klaſſen in ihre Macht gerät. Warum wurde Linda
Murris Strafe in eine Aufenthaltsbeſchränkung verwandelt,
warum kommt die Gräfin Tarnowska in eine Heilanſtalt,
wenn zum Beiſpiel Muſolino, der viel mehr als dieſe
beiden das Opfer unſeliger Verhältniſſe geworden iſt, trotz
offenkundiger Geiſtesſtörung und unzweifelhaft diagnoſti
zierter Tuberkuloſe dem Zuchthausregime unterſtellt bleibt?
Warum rührt ſich kein Menſch, wenn Hunderte und Hunderte
von Proletariern wegen geringfügiger Verbrechen auf zwei
und drei Jahre ins Gefängnis geſteckt werden, um in den
ſchmutzigen, ſonnen- und luftloſen Zellen, bei unzulänglicher
dahrung der Tuberkuloſe zum Opfer zu fallen, während jeder

Delinquent der guten Geſellſchaft ſicher iſt, durch ein bißchen
Hyſterie cder Neuraſthenie an Stelle der Strafabbüßung den
Aufenthalt in einem Sanatorium treten zu ſehen? Es iſt
merkwürdig. daß das Erbarmen, wenn es einmal ausnahms-
weiſe den Weg in eine Gefängniszelle findet, immer nur zu-
gunſten Beſitzender eingreift. Ebenſo iſt es mit der wiſſen-
ſchaftlichen Auffaſſung des Verbrechens. Faſt alle Verbrecher
ſind anormal und deshalb nicht durch Strafe zu beſſern: dieſer
Satz Lombroſos ſchloß den Kern zu einer Umgeſtaltung der
ganzen Strafrechtspflege ein und hat doch in der heutigen Ge-
ſellſchaft keine andere Folge als die, wohlhabenden Leuten zur
Straffreiheit zu verhelfen.

e wenn Letzte Hachrichten.
Der Vorwärts über Mongbit.

Der Vorwärts ſchließt ſeinen Artikel über das Urteil wie
folgt:

Das deutſche Proletariat darf mit Befriedigung auf den
Ausgang der neunwöchigen Verhandlung ſchauen. Der Miß-
brauch der Juſtiz zur Anſchwärzung der Arbeiterbewegung iſt
verhindert worden, die wohldurchdachte Offenſive der Ver-
teidigung hat die Polizei zur Angeklagten gemacht, hat die
Rolle, die ſie zu Moabit geſpielt, vor aller Welt ent-
hüllt. Die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften ver-
laſſen mit reinem Schild die Wahlſtatt, mit Beulen und
Flecken bedeckt aber iſt der der Polizei.

Die Feinde der Arbeiterklaſſe ſind die Enttäuſchten. Und
wie ſie ſich auch Mühe geben mögen, die Ergebniſſe des Pro-
zeſſes zu verdunkeln, zu fälſchen, ſie werden angeſichts dieſer
Beweisaufnahme und angeſichts dieſes Urteils alle ihre un-
reinen Künſte vergeblich ſpielen laſſen.

Eine Grube ſollte der Sozialdemokratie gegraben werden
aber ſie geht ſtolz und unerſchüttert ihres Weges weiter und
in der Grube liegt die Polizei!

Das iſt das politiſche Ergebnis des Rieſenprozeſſes! Die
Reaktion hat umſonſt auf die Karte Mogbit geſetzt!

Landtagswahlſieg.
Heilbronn, 12. Januar. Bei der geſtern im Bezirk Heil-

bronn, der bisher ſozialdemokratiſcher Beſitz war, ſtatigefunde-
nen Landtagserſatzwahl wurde im erſten Wahlgang der Ge-
noſſe Horn ung mit 66 Stimmen Mehrheit gewählt. Die
Sozialdemokratie erhielt 3022 Stimmen, der Fortſchrittler
1388, der Bündler 1024 und ein Zentrumszählkandidat 544
Stimmen. Bisher konnten wir nur in der Stichwahl ſiegen.

Die Reaktionäre wüten.
Berlin, 12. Januar. Die Straßenkundgebungen, die am

Sonntag in Elſaß-Lothringen als Proteſt gegen die Ver-
ſaſſungskomödie ſtattfanden, ſollen im Reichstag zum
Gegenſtand einer Beſprechung gemacht werden. Die Reak-
tionäre wollen gegen das geſetzmäßige Handeln der reichs-
ländiſchen Polizeiorgane (die Genehmigung der Umzüge)
„energiſchen Einſpruch“ erheben. Ueber die Art der Behand-
lung der Frage iſt man ſich noch nicht im Klaren.

Gegen die Konſumvereine.
Berlin, 12. Januar. Der konſervative Abgeordnete Ham

mer hat im preußiſchen Landtag eine Reviſion des Ein-
kommenſteuergeſetzes beantrag“. Der Zweck der „Reviſion“ iſt
die ſchärfere ſteuerliche Heranziehung der Kon-
ſumvereine.

Reichstagserſatzwahl.
Jmenſtadt, 12. Januar. Die Reichstagserſatz

wahl für den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Schmidt
iſt auf den 25. Februar feſtgeſetzt worden.
Das Lübecker Klaſſenparlament gegen die Genoſſenſchaften.

Lübeck, 12. Januar. Nach erregter Debatte beſchloß die
Bürgerſchaft am Dienstag mit 71 gegen 29 Stimmen die Be
ſteuerung der Konſumvereine und Genoſſen-
ſchaften mit zwei vom Tauſend des jährlichen Umſatzes.
Den Gipfel reaktionärer Rückſtändigkeit erſtiegen die „Republi-
kaner“, indem ſie auch eine Warenhausſteuer, die noch
extra den Konſumvereinen auferlegt werden
ſollte, forderten. Die Debatte, die bis in die ſpäte Nacht
dauerte, wurde von den ſozialdemokratiſchen Bürgerſchafts-
mitgliedern in glänzender Weiſe geführt. Jn namentlicher
Abſtimung fiel die Warenhausſteuer mit 56 gegen 33
Stimmen.

Gewerkſchafts-Kartell halle.
Sitzung vom 6. Januar 1910.

1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Tabak
arbeiterverband, Zahlſtelle Gera, wird durch ein Flu blatt
mitgeteilt, daß bei Herrn Richard Gerhardt, Jnhaber der
Firma Laſpe u. Ko. in Gera, ſich die Tabakarbeiter im Aus-
ſtande befinden. Obwohl ein Teil der Gerager Tabakfabri-
kanten bereits Tarife abgeſchloſſen hat, lehnt Herr Gerhardt
überhaupt ab, mit der Organiſation zu verhandeln. Die
Hauptmarke der Firma iſt: „L. C. Rauchtabak“. Ferner
iſt der Firmeninhaber auch Generalvertreter „der Regens-
burger Braſil“. Alle anderen Fabrikate, verpackte Rauch-
und Schnupftabake, ſind mit der Firma Laſpe u. Ko. ausge-
zeichnet. Die organiſierten Arbeiter werden erſucht, beim
Einkauf hierauf zu achten. Von zwei Verlagsfirmen aus
Leipzig und Dresden wird die Einführung eines Arbeiter-
führers empfohlen. Hiervon wurde Abſtand genommen.
Die Gaſtwirte Wilh. Wilsdorf, Konzerthaus, Karlſtraße,
Herr Willi Germo, Reſtaurant zur Sachſenburg, Tro-
thaerſtraße 2, Herr LVögel, Reſtaurant zur Gold. Kette,
Alter MWarkt, empfehlen der organiſierten Arbeiterſchaft ihre
Lokalitäten zur Veranſtaltung von Verſammlungen und Ver-
gnügungen. Beſchloſſen wird, am Sonntag, den 9. Juli,
unſer diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten.
Der Verband der Hausangeſtellten wünſchte zum Aus-
bau der Stellenvermittlung einen jährlichen Zuſchuß und Bei
tragsbefreiung. Nachdem ein großer Teil der Delegierten teils
für, teils gegen dieſen Antrag Stellung genommen hatten,
wurde beſchloſſen, dem Verband der Hausangeſtellten von der
Zahlung der Kartell- und Sekretariatsbeiträge zu befreien,
die Gewährung eines Zuſchuſſes jedoch abgelehnt.

Punkt 2, Vortrag, wurde der vorgerückten Zeit wegen von
der Tagesordnung abgeſetzt.

3. Gewerkſchafts Verſammlung. Beſchloſſen
wurde, am Montag, den 23. Januar 1911, eine öffentliche
Gewerkſchaftsvſerſammlunmg abzuhalten. Jn der-
ſelben erfolgt die Berichterſtattung über die Tätigkeit im Ar-
beiterſekretariat pro 1910 uſw.

4. Verſchiedenes Der Vorſitzende erſucht um baldige
Beſtellung der Sekretariatsberichte. Ferner
wird noch auf den beſtehenden Krankenkaſſenſtreit
hingewieſen und die Gewerkſchaftsmitglieder erſucht, ſtreng
nach der am 22. Dezember 1910 im Volkspark angenommenen
Reſolution zu handeln, wonach nur die nachſtehenden, vom
Krankenkaſſenverband feſtangeſtellten Kaſſenärzte in Anſpruch
genommen werden ſollen.

Verzeichnis der Kaſſenärzte.

Name Wohnung m
Arzte für allgemeine Praxis:

Dr. Bärmann*) Reilſtr. 18 I 8-10
Drechsler*) An der Univerſität 810 34
Frickr) Glauchaerſtr. 20 8--10 24
Göbel Magdeburgerſtr. 63 I,

Ecke Marienſtr. 8 10 34
Kablitz“) Ludw. Wuchererſtr. 60
außerdem Dienstag und Freitag 61/2-7

Lepa*) Merſeburgerſtr. 28 GSr10 5-7Levy*) Pangsfeiderſtr. 66 I. 8 30
Eing.Robert Franzſtr.

Löſflerk) Rich. Wagnerſtr. 41 8-10 34
Lorenz*) prakt. Arzt, Ranniſcheſtr. 1 8-—10 1/2- i

Multhaupt*) Secbenerſtr. 61 gi 10 2-3
Röthig*) Merſeburgerſtr. 18 8--10 415
Schleſingerßs) Bernburgerſtr. 16 8--11 3-5
San.-Rat

Tiburtius*) Gr. Brauhausſtr. 12 10—1 67
Weinsheimer*) prakt. Arzt, Jakob 8--10 2—3

ſtraße 581
Wolſſohn*) Röſerſtr. 4 I (Ecke

Marienſtr.) Zugang
Leipzigerſtr. 15461

810 4—5

Ärzte für
Augenleiden Beck Deligtzſcherſtr. II 11außerdem Dienstag, Mittw. u. Freitag 3——5
Haut, Geſchlechts

und Nervenleiden
Schlefinger, Vernburgerſtr. 16S s 11 3—5San. Rat

Beinleiden Lepa Merſeburgerſtr. 28 10 5--7
Hempel Leipzigerſtr. 30 II 9 12 26

Herrmann jun. Gr. Ulrichſtr. 29 II 8/2 12 i 2—5
Hirſch Gr. Ulrichſtr. 11 II 91 536

Zahnleiden: Köhler Kleinſchmieden 6 II 912
9 Lehmann Gr. Ulrichſtr. 4/5 1 9 12 24a) Zahnärzte Lewinsty. Gr. Ulrichſtr. 27 II v 3 2

Schlott, C. Alte Promenade 23 I 9 2-5
Schlott, M. Alte Promenade l II 9-1 2
Vogeler. Gr. Ulrichſtr. 21 I 9-1 25

Auf Wunſch können konſultiert werden:
Mimter Magdeburgerſtr. 10, J 8—1 26Zahntechniter Itſchter Köuigſraße 17 s 12 2

Geburtshülfe.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, fämtlich in Halle.

ohenlohe
afer-Flocken

eben delikate Suppen,
rühstück für Alt u. Jung.

Bewährte Kindernahrung.

ln golbon Paketen mit dem biläe der Sehuitterin,



alhalla Theafe
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

letzte Woche le S grossen Schloger:
Staliparfüm. Verbotene Fruecht.
Ein wenig Musik. Loos No. 33.

Nie dagewesener Erfolg! Stadtgespräch!

Zentral-Krankenkasse d. Maler usw.
Sonnabend den 14. Januar 1911 abends 8/2 Uhr bei Joſef

reiche Kl. Klausſtraße 7
Miitglieder-Versammlung.

Tagesordnung:l. Kaſſenbericht vom 4. Punartal u. Jahresbericht für 1910.

2. Bericht der Reviſoren.z Reuwahl des Vorſtandes.
4. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Gesangrerein, Vörmltz n. höher

Zu dem am Sonntag de 15. Januar

Die örtl. Verwaltung.

W

Bildungs-Ausſchuß, Halle
Dienstag den 17. Januar abends 8/2 Uhr

im großen Saale des Volksparkes

Lieder und Stimmungen

ARVA DELOARD

in a9g e in Lala fing

Direktion: Gustav Poller.
Nur nooh 4 Tage.
seit Hartstein

haskel
i. d. tollen Burleske:

„ODer Herr Rarquis“.
Vorher d. gr. Attraktionen

Die Wunderkinder
Hertha und Editn Althoff.

Die Parisor Schönheit

Mue. Her O
4 Vesp. Amerioo.
Friecdel Brianelfi.

Kleine Preiſe II. Rang 0.30,
II. Parkett im Vorv. 0.65.
Sonnabend zum 1. Male:

T 2,5 T

ſtattfinden
Ehite- Maskenball

Burleske in 1 Akt von c
Lonhardy Ha kel.

mit verſchiedenen Ueberraſchungen ladet v realle Freunde ergebenſt ein Her Vorsiand. ä o 5 38 an r rKarten ſind zu haben für Wörmlig 7

i 9 9 r ant
bei Alb. Korn, in Böllkerg bei Aug. Elſtermann. Moderne Kammerkunſt: d vule e

r Voranzeige! 7 l AAlte deutſche und franzöſiſche Lieder zur Laute. r tti Ced, Halral M. Rlebards
rbeiter-GesangeWerein Hiſtoriſche Koſtüme Echte Bauerntrachten. ſſ Dire denn gen C

Karten ſind bei den bekannten Mitgliedern zu haben. S
NB. Sonnabend d. 14. Januar abds. 8 i Uhr im Bahnhof-Reſtaur.

mmendorf e Bmgegenss
Sounteg den 29. Jannar 1911 in Dreierhaus: d K

2
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendtg.

Der Vorſtand.

e Diemita- w.Arb. Radfahr.
Mitglied des Arbeiter J

Sonnabend d. 14. Jannar
in den „Balisäalen““

Narrenkränzehs
Hierzu ladet freundlichſt ein

ver
bunden

mit

Ver. Empor
Radf.-Bundes Freiheit.

fr. Glauch. Schützenhaus):

Reigenfahren,
Der Vorstancd.

Kappuwrerein t. Pftterhern u Im

(E. G. m. b. H
Wir veranſtalten am

n 13. gamnar abends 8 Uhr im Muthſchen sgen 14. Januar adends 8 Uhr im fern Saale,

J. Schneider,

Mit telwache 9,

bauch, Friſeur,

Volksblattes, Harz 42-43, ſowie
Lindenſtraße 54,

Jigarrenhandlung,Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5, Paul Leuſchner, Zigarrenhandlung/
Triftſtraße

Kl. Klausſtraße 11 und Volkspark,

S Taz Mitgliedsbuch braucht nicht mehr vor-

P.

Eintrittskarten a 30 Pf. ſind zu haben: im Partei u. Arbeiter
ſekretariat, in allen Gewerkſchaftsbureaus, allen Verkaufsſtellen des
Konſumvereins, in der Volksbuchhandlung und der Expedition des

bei A. Albrecht, Zigarrenhandlung,
Bendlin, Zigarrenhandlung, Torſtraße 43,E.

Bee enerſtraße

Vöttcher, Friſeur,

gezeigt zu werden.

23, J. Sanow,
2, R. Kutzſch
Burgſtraße 27.

E.

von abends s Uhr an

Freitag Sonnabend
Pa. Cassler

zart,

a en S

und mild gesalzen

e

Novität!

Freitag den 13. Januar 1911:
118. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Novität!
Zum 1. Male

Die Kineler.
Komödie in 3 Akten
von Hermann Bahr.

Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 79, Uhr.
Ende 10 Uhr.

Sonnabend, d. 14. Jannar 1911:
Nachmittags 3/2 Uhr:

Weihnachts Kinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.
Zum 14. Male

Mit neuer glänzender Augſtattung:

Dornröschen.
WeihnachtsAusſtattungs

Komödie mit Geſang und Tanz
7

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

119. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

in 5

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Abendkasse.

Gzar und Zimmermann.
Komiſche Oper

in 3 Akten von Albert Lortzing.

e 8,

rauh

la. kernigen Schmeer Pfd. 5 Pf.
Sonntag e zum m /25 Uhr im Saale des „Kronprinzen“ S e

ittenberg W aus frischen Schlachtungen e[—D dökkentl. Lichtbildervorträge

F. H. ArGuse.über:
„Die konſumgenoſſenſchaftliche Orgauiſation und Eigen-

pröduktion in Deutſchland und im Auslande“,

illuſtriert durch F. 100 farbige Lichtbilder.

Flühlichter
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus

5

be

e

D

Reierent: Herr R. Krolick aus Hamburg. g tEintritt frei Eintritt trei! freie Man d en htcfeſt.
Jedermann iſt eingeladen und willkommen. ß, 6 Friſt c r. Fotevr. Theodor Wolf. Volks BuchhandlungDer Aufsichtsrat: Franz Lerchenstein. Vorſitzender. erig, ſtr. 2 w Bl. imentoiſtr. 27. Unterplan 7. Haſie a. S., Harz 42/43
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eMakKkKulatur

Genossonsehafts Rrehdraeokerei.,

SaohlachtefestFreitag eSohlachtefest. SM. Frommo, bei Otto Rüöprsoh,
Liebenauerftraße Mittelwache 6.

SS S Tqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
S Ussero Lesern bei Bedeart zur Beachtung empfohlen. J

freitaß: Schlachtefest,
Fr. Kuhwede. 3 Dam Masken z. verl. Triftſt.6 II.zu haben in der

Ve
Erscheint wöchentlich dreimal

117
272

S

112 J

Erscheint wöchentlich dreimal.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 11

strafkammer.
u Halle a. S., 10. Januar 1911.

e es. Der 25 jähric 21 W eiſcher vate i iBieler
ch am 3. Juni vorigen res i etrunkg. S e ſt rüpelhaft n t e et e

c elt e
aße

befand ſich noch dritter, der unermitt eblieben iſt.drei trieben allerlei Unfug und mißhandelten Pehrer
de. Auf den entrüſteten Ein 2 eines Fleiſchermeiſters

leidigten ſie dieſen und ſeine Verkäuferin durch unflätige
Schimpfworte. Sie gingen dann weiter und verſuchten einen
Kinderwagen, in dem ſich ein Kind beſfand,
umzuwerfen. Auf den Hilferuf der Mutter des Kindes
eilte ein älterer Mann herbei. e Rohlinge wandten ſich nun
gegen dieſen, beſchimpften und ſchlugen i Jetzt griff ein

rer ant, ein kräftiger Mann, ein, erhielt aber einen
e hcttigga tockſchlag über den Kopf, daß er wie betäubt zu

den fiel. Die drei ſchlugen dann noch weiter auf den
Liegenden ein, bis ein Polizeibeamter den ſtark Blutenden
befreite. Der Beamte konnie nur Bieler und Stahl feſt

en, dem dritten, den beide pig kennen wollen, gelang es,
ozu entwiſchen. Bieler iſt wegen itsv s tger Jm Oktober vegſn r eser auch noch einen Diebſtahl,

ndem er aus einem n das er ohne Ueberzieher be
treten hatte, einen Poletot mitgehen hieß. Für dieſen Dieb
e3 und den Roheitsexzeß vom Juni verurteilte ihn das

ffengericht er insgeſamt fünf Monaten Gefängnis. Gegen
die Strafe glaubte er als zu hoch Berufung einlegen zu müſſen.
Die Strafkammer verwarf dieſe aber mit dem Ausdruck des

s, daß nicht auch ſeitens der Amtsanwaltſchaft Be
qzelegt ſg an r 7 die e noch erhöht

r ein, o ſchamloſe raßenrüpeleien exemplaribeſtraft werden müßten. hlariſt
Streit im Arbeitsverhältnis. Der Bergarbeiter Wilhelm

Ratſch in Lochau geriet im Auguſt auf einer Oſendorfer Grube
beim Fahren von Förderwagen mit einem Mitarbeiter in
Streit. In der Wut ergriff er ein Beil und ſchlug damit nach
dem Kameraden. Er will von dieſem zuerſt geſchlagen ſein
und unr in der Notwehr gehandelt haben. Der Beilhieb traf
den a der ſich ſeinerſeits jedes Schlages enthalten haben
will, in Unterarm bis auf den Knochen. Der Verletzte
mußte ſich in den Bergmannstroſt begeben, wo aus der Wunde
ein großer Knochenſplitter entfernt wurde. Doch ging die

lung von ſtatten. Das Schöffengericht hielt gegen
eine Se i raſe von zehn Tagen für angemeſſen.

Ratſch fand dieſe Strafe zu hoch und verlangte von der Straf
kammer Freiſprechung wegen angeblicher Notwehr. Seine
Berufung wurde jedoch verworfen mit der Begründung, die

ſei kein zu hoch, ſondern ſehr gelinde.
Berufung. Der Arbeiter Wilhelm Schützen

d übel in Molmeck war vom e e in Hettſtedt zu
einem Monat Gefängnis wegen gefährlicher Körperverletzung
und öffentlicher Beleidigung verurteilt worden. Er hatte in
Enem Reſtaurant mit einem Gefreiten von der Schutztruppe
r bekommen ihn geſchimpft und blutig geſchlagen. Auf

e
un ag habe der Ange eRotwehr e t e Se mit nen S

e reffen. en der Beg der Angeklagte für ſraffrei zu etißeh, da er
von dem Gefreiten beleidigt worden ſei und die beider

en Beleidigungen fich gegen einander aufheben.

Schöffengericht.
Fn ver Erregung hatte ein hieſiger Kaufmann am 21. April

Jahres einem hieſigen Rechtsanwalt im neuen Juſtiz-
de eine Ohrfeige angeboten und in einem Schriftſtück er

ärt, der Anwalt habe in gemeingefährlicher Weiſe dritten
die Ehre abſchneiden wollen. Der Anwalt vertrat in einem

terventionsprozeß die des Kaufmanns. Dabei
zur Sprache, daß der Kaufmann von ſeiner erſten Ehe

frau geſchieden, dieſe dann wieder geheiratet hatte und dann
wieder von ihr geſchieden war. Hierzu ſoll der Anwalt die Be

Halle a. S., Freitag den 13. Januar 1911

Gerſebtsſaal, ſammenlaufen.“
er im Zuhörerraum ſaß und jetzt mit einer anderen Frau
lücklich verheiratet ſein will, in die Erregung, die ſich dann
n ſeinem Tun Luft machte. Das Gericht berücſſichtigte die

Aufregung des Mannes und ver ängte gegen ihn eine Geld-

Dieſe Aeußerung ſetzte den Kaufmann,

ſtrafe von 40 Mk. ev. acht Tagen Gefangnis.

Kriegsgericht der 3. Diviſion.
Halle, den 8. Januar 1911.

Vor Dienſteintritt hatte ſich der Musketier Paul Hübner
von Trotha der Mißhandlung zweier junger Mädchen ſchuldig
gemacht, weshalb er ſich heute von dem Kriegsgericht zu ver-
antworten hatte. Der junge Mann, der früher Stadtbau-
arbeiter war und jetzt bei der 11. Kompagnie des Jnfanterie-
regiments Nr. 68 dient, war am Abend des 6. Oktober auf der

mit einem jungen Mädchen zuſammengetroffen,
das früher ſeine Braut geſchlagen hatte. Nach einer Anrede
erhielt die Angeſprochene einen Schlag ins Geſicht. Die Ge
ſchlagene wehrte ſich aber energiſch und ihre inzwiſchen hinzu
geeilte Schweſter leiſtete ihr Beiſtand. Darauf verſetzte der
Angeklagte dem einen der beiden Mädchen einen Fußtritt gegen
den Unterleib, der aber keine erheblichen Folgen hatte. Hübner
ſo an, zu der Tat gereizt geweſen zu ehe Da eine be
ondere Roheit nicht als vorliegend angeſehen wurde, ver

hängte man gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe in Höhe
von zehn Mark.

Mißhandlung und Duldung von Mißhandlung eines Kame-
raden wurde dem Küraſſieren Karl Gellert und Otto
Möhrin g, ſowie dem Gefreiten Reinhold Schumann
von dem Küraſſierregiment in n zur Laſt gelegt. Ob-
wohl es den ſogenannten alten Männern verboten iſt, Rekruten
zu perſönlichen Dienſtleiſtungen zu verwenden, hatte Gellert
am Abend des 2. Dezember den Rekruten Jenkel aufgefordert,
ſein, Gellerts, „Bett zu bauen“. Da Jenkel das Bett nicht
richtig „baute“, will er von Gellert mit einem naſſen Hand-
tuch einen Schlag ins Geſicht erhalten haben. Als Jenkel dann
„inurrte“, will er unter dem Rufe „nicht umſehen“, von Gellert
und einer anderen Perſon 7 bis 8 Schläge mit einem Rohrſtock
auf den Rücken erhalten haben. Dann wurde Jenkel hinaus
geworfen und von Möhring mit einem Eßnapf gegen den
er geworfen, daß eine blutende Wunde entſtand. Der

efreite Schumann hat ſich nur dadurch vergangen, daß er als
Stubenälteſter Jenkels Tun duldete. Die Beweis aufnahme ge-
ſtaltete ſich ſehr widerſpruchsvoll, da ein Küraſſier mit Be-
ſtimmtheit bekundete Jenkel ſei nicht mit Rohrſtöcken geſchlagen
worden. Beantragt wurden gegen Gellert 25 Tage und gegen
die anderen beiden Angeklagten je drei Wochen Gefängnis, da
ſolchen Miß handlungen mit Entſchiedenheit entgegengetreten
werden müſſe. Das Gericht ſprach Gellert mangels Strafantrag
frei und kündigte ihm eine Diſziplinarſtrafe an. Möhring wurde

fünf Tagen Gefängnis und Schumann zu zehn Tagen
ittelarreſt verurteilt.

Aus den Dachbarkreiſen.
Ein intereſſanter Steuerſtreit.

Daß jemand mehr Steuern zahlen will, als der hochwohllöbliche
Magiſtrat von ihm fordert, dürfte zu den Seltenheiten gehören.
Und noch ſeltener dürfte es ſein, daß daraus ein Prozeß entſteht
und bis zur höchſten Jnſtanz durchgeführt wird. Ein derartiger
Fall aus Erfurt beſchäftigte das Oberverwaltungsgericht.
Die Aumannfſchen Erben beſitzen in Erfurt Grundſtücke. Sie
waren mit der Höhe der Grundſteuer, zu der ſie herangezogen
worden ſind, nicht einverſtanden und beanſpruchten durch Einſpruch
und Klage, man ſolle ſie erheblich höher heranziehen, als es der
Magiſtrat getan hatte. Die Kläger behaupteten, die Steuer ſei
vom Magiſtrat zu niedrig veranlagt worden. Er habe die Grund
ſtücke, um die es ſich handele, zu niedrig bewertet. Die Kläger
glaubten nämlich, die Grundſtücke würden enteignet werden und
ſie würden dabei zu kurz kommen, wenn die niedrige Steuer
veranlagung des Magiſtrats beſtehen bleibe.

22. Jahrg.

meinte, eine Klage des Zenſiten auf Erhöhung der vom Magiſtrat
veranlagten Steuer gebe es nach dem Geſetz nicht. Der Zenſit
könne nur klagen, wenn er überhaupt übergangen oder zu
hoch veranlagt ſei. Das folgerte der Bezirksausſchuß aus dem
Kommunal-Abgabengeſetz.

Die Kläger legten Reviſion ein und machten geltend, daß
ſie doch auch ein Recht haben müßten, durch Klage die richtige

n herbeizuführen, wenn ſie zu niedrig herangezogen
eien.
Das Ober-Verwaltungsgericht gab der Reviſion ſtatt,

hob die Vorentſcheidung auf und verwies die Sache zu
anderweiter Verhandlung und Entſcheidung an den Bezirks
ausſchuß zurück. Begründend wurde ausgeführt: Es ſei anzu-
nehmen, daß den Zenſiten auch ein Einſpruchs- und Klagerecht
gegen zu niedrige Heranziehung zur Steuer zuſtehe. Die Faſſung
des 8 69 des Kommunalabgabengeſetzes ſehe ganz allgemein vor,
daß die Abgabepflichtigen gegen die Heranziehung Einſpruch er
heben könnten. Demgemäß ſtehe ihnen auch das Klagerecht nicht
nur gegen zu hohe Veranlagung, ſondern auch gegen zu niedrige
Heranziehung zu. Der Bezirksausſchuß müſſe darum materiell
nachprüfen, ob der Magiſtrat die Grundſtücke zu niedrig bewertet
habe und die Kläger alſo zu niedrig veranlagt ſeien. Werde das
feſtgeſtellt, dann müſſe die Steuer entſprechend erhöht werden.

Wanzleben. Waſſerdurchbruch auf Grube Robert.
Vor einigen Tagen iſt auf der den Riebeckſchen Montanwerken
gehörigen Grube Robert ein Waſſerdurchbruch entſtanden, ſo
daß man die Förderung hat einſtellen müſſen. Die großen
Pumpen ſind alle im Betriebe und werden die zugefloſſenen
Waſſermengen in ſpäteſtens acht Tagen gehoben haben. Wäh-
rend dieſer Zeit arbeiten die Bergleute von Robert auf den
übrigen Schächten der Montanwerke.

HierHettſtedt. Selbſtmord in der Leichenhalle.
ließ ſich ein riabrißer Berginvalide, nachdem er wegen Ehren-
kränkung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
einen Sarg anfertigen und erſchoß ſich in der Leichenhalle.

gen Streikbrechergeſuche im Korreſondenten.
Die Firma Weiſe Monski, Halle a. S., Fabrik IIl, Turm-
ſtraße, ſucht in der heutigen Nummer des „fortſchrittlichen“ Blattes
nicht-organiſierte Schloſſer, Schmiede, Bohrer, Dreher,
Kupferſchmiede und Maler. Wir machen an dieſer Stelle darauf
aufmerkſam, daß die Arbeiter dieſer Firma im Streik ſtehen
und daß kein klaſſenbewußter Arbeiter auf die im Korreſpondenten
ausgelegten Leimruten hineinfällt.

Merſeburg. Als Direktor des Domgymnaſiums iſt
Profeſſor Dr. Ziehen vom Goethegymnaſium zu Frankfurt a. M.,
welcher der Nachfolger des na erlin berufenen Gymnaſial-
direktors Dr. Rößner wird, ernannt und eſtätigt worden.

Bitterfeld. Beim Frettieren den Tod gefunden. Der
Bäckermeiſter Karl Günther von hier fuhr nach Revier Löb
nitz-Roitzſchjora, um dort zu frettieren. Hierbei ereignete es ſich,
wie dies ſehr häufig vorkommt, daß ſich das Frettchen feſtſetzte

m 5 t n äk v e W zu rund ſtach eine ſo ung, er nkriechenPlötzlich brach das Wbeke dreich nach und begrub ihn. Nach

längerer Zeit wurde der Verunglückte von einem Gutsinſpektor
aufgefunden, doch waren alle ihn n zurückzurufen, vergeblich. Die Familie wird vom Unglück verfolgt; erſt

im vergangenen Jahre verunglückte ein auf Beſuch weilender
Neffe dadurch, daß er vom Pferde ſtürzte und zu Tode geſchleift
wurde.

Bitterfeld. Rekognosziert. Zu der gebrachten Rotiz
vom Zuge getötet können wir mitteilen, daß der Getötete nicht
der Schüler Hintz aus Luckenwalde iſt. Die Leiche iſt als die
des Maurers Friedrich Pohl aus Bitterfeld rekognosziert
worden.

Eilenburg. Prügelnde Lehrlinge. Am Sonntag abend
erieten zwei Lehrlinge miteinander in Streit, in deſſen Verlaufe
er Tiſchlerlehrling Richard Fuchs dem Karl

Kanitz einen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzte. Dieſer tätliche An
merkung gem haben „Na, dann werden ſie auch nochmal Der Bezirksausſchuß wies die Klage als unzuläſſig ab. Er griff verſetzte Kanitz derartig in Wut, daß er ſein Taſchenmeſſer

dem geſtrigen Sieg über ſeinen Vater mächtig emporgelodert; es reut dichl“ Der Leard lachte laut und fing wieder an.23 ſeine Anſprüche auf Achtung hatten ſich erneuert, und erDer Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyer.

Bevor wir Tobias weiter begleiten, gen wir auf eine Frage
antworten, die auch der Leſer aufgeworfen haben wird. Daßder nächtli e Beſuch im Pfarrhauſe und die darauf erfolgte
Szene durch jenen Vetter Hans, der die letztere mit ange
ſ konnte, verraten worden ſei, wird man ſich ſelbſt
geſagt en. Es war auch in der Tat ſo. Wie konnte aber
auch der eigentümliche Liebesdienſt bekannt geworden ſein,
den die Bäbe dem Schneider erwieſen hatte? eſtr wie ſein

zie hatte ihn keiner Seele mitgeteilt. Außer
war aber die Tatſache nux der Bäbe und der Pfarrerin

bekannt der Pfarrerin, welche die Geheimhaltung befohlen,
der Bäbe, die ſie zugeſagt hatte

Der Autor muß bekennen, daß er eine beſtimmte Er-
Härung in dieſer z ſelbſt nicht abzugehen vermag. Er
kann nur auf Möglichkeiten hinweiſen, und bittet den Leſer,
ſeine Entſcheidung ſelber zu treffen.

Die Bäbe hatte eine Kamerädin, und di eine Schweſter.
Es iſt denkbar, daß ſie der Getreuen, die ohnehin ſchon Mit-
wiſſerin geworden, der Vedrängnis ihres Herzens nach
dem ab genommenen v einer vollſtändigen Geheim-

l natürlich, den Handel erzählt, und dieſe wirklich keiner
le t, enommen ihrer Schweſter, die dann,durch r a Mi erteilte 8uſeg ſchon weniger beengt,

das tere ſich erlaubt hatte. Auf der andern Seite ſtand
aber die Frau Pfarrerin in einem Verhältnis wechſelſeitiger
Mitteilungen mit der Frau Lehrerin, und dieſe hatte wieder
eine Beziehung zur Frau Wirtin. Es iſt möglich, daß diegute un t hres Weſens heitere Dame dem Reiz
nicht widerſtehen konnte, die ihr noch nie vorgekommene und
darum höchſt pikante ache unter dem Siegel der tiefſten
Verſchwiegenheit der V ten zu ſchildern, da nach der
ſtrengen Juſtiz, die ſie gegen die Uebeltäterin geübt hatte, dochauch die u Seite elben ausgebeutet ſein wollte.
Daß dann die Frau Lehr die r ge Geſchichte nicht
anz und gar ſich behalten, ſondern ſie unter der nämlichen ſichernden Bedingung der Wirtin vertraut, wäre ihr

kaum zu verdenken geweſen. Um ſo weniger aber der Wirtindie Mitteilung an irgend einen ihrer Gäſte, für deren Unter
haltung zu ſorgen ja zu ihren Pflichten gehörtel Genug,
die war ausgekommen, ging wie ein Lauffeuer imWe herum, und der Schneider hatte die Folgen zu dulden.

wehen Empfindungen dieſer den Wirtsgarten ver-i

k Das b Ehrgefühld h h aefeheüngen nie unkertelat, mat ha

glaubte ſich durch die Erreichung ſeines Zweckes, die er für
gewiß annahm, allgemein in Anſehen bringen zu können.
Nun war alles wieder zu Waſſer geworden. Das heutige
Geſicht des Alten hatte ihn belehrt, daß er auf ſeine Ein-
willigung in die Heirat mit der Bäbe weniger als jemals
boffen könne daß er die Schläge fruchtlos erduldet hatte!
Und zu alledem war ſeine Schmach öffentlich geworden
er, der Geſchädigte, war dem Spott und der Mißhandlung
preisgegeben, wer weiß auf wie lange! Der Boden brannte
unter ihm, er fürchtete ſich unendlich, jemand zu begegnen,
und eilte auf dem kürzeſten Wege aus dem Dorfe ins Feld,
wo er den am wenigſten betretenen Fußpfad aufſuchte.

Als er hier weitherum niemand gewahrte, entlaſtete er
das gepreßte Herz und brach in laute Verwünſchungen aus.
Er ſagte ſich in wilder Leidenſchaft vor, was er erduldet,
ſchmähte, daß ihm gerade ihm das begegnen ſollte, malte
ſich aus, was er ferner werde zu leiden haben, und wühlte
ſich immer tiefer in ſein Elend hinein. Die Worte gingen
ihm endlich aus, aber nicht das Wallen und Sieden des
Herzens, dem ſie entſtiegen waren. Er lief zwiſchen herr-
lichen Saatfeldern hin, aber er nahm ſie nicht wahr, ſo
wenig als er die Lerchen hörte, die nach und nach die Luft
zu beleben anfingen. Sein Geiſt war der Außenwelt en
nommen, ſeine Füße trugen ihn nur mechaniſch weiter.

Ein Markſtein, an den er ſtieß, brachte ihn wieder zur
Beſinnung. Er ſah auf und bemerkte, daß er in die Feldung
des Nachbardorfes eingetreten und dieſem näher war als dem
ſeinen. Das ſtimmte ihn ruhiger. Es war ſicherer hier und
darum für ihn heimlicher. Einen Seitenpfad einſchlagend
ing er langſamer, aber um vieles gemütlicher vorwärts.Rad und nach legte ſich der innere Aufruhr ganz, der Mut

kam ihm wieder und die Kraft der Verteidigung regte ſich in
ihm. Die Phantaſie, die große Tröſterin, erhob ſich, fühlte
ſich und begann ihr Geſchäft, die erlebten Unbilden umzu-
bilden und das, was geſchehen war, ſo darzuſtellen, wie es
hätte geſchehen ſollen.

Er dachte ſich die Kerle im Garten, wie ſie an der Tafel
ſaßen und von ihm ſprachen. Es gab ein Gerede hin und
her und mancher dumme Spaß wurde über ihn gemacht,
„Wenn er jetzt käme,“ rief einer der Lümmel, „dem ſollt
es gut gehen!“ Und ſiehe da, er kam, er ſetzte ſich zu
ihnen aber die Sache ging anders, als ſie gedachten
Das Trätzen fing an, einer half dem andern. Eine Zeit-
lang hörte er es ruhig an, indem er nur dieſem und jenem
eine Red' hinſchmiß, daß er daran zu ſchlucken hatte. End-
lich kriegte er's genug, und er rief zum Leard: „Halt's Mauljetzt! 94 hab' das dumme Gered' ſatt!“ Der Leard gab

nicht nach. Nochmals rief er ihm zul „Halt's Maul, oder

Da war's mit ſeiner Geduld mr Ende; um nicht lange her-
aßkrug, r aus und ſchlug

den Kerl auf den Kopf, daß er ins Gras hinpurzelte.
Alle ſprangen auf und ſchrien: „Auf ihnl! Er hat den
Leard totgeſchlagen! Haut ihn nieder!“ Aber ſolch Geplärr
konnt' ihn nicht aus der Faſſung bringen; er trat zurüch,
ſchwang den Krug und rief: „Drei ritt vom Leibl Wer
mich anrührt, iſt des Todes!“ Die heit und die Wut
trieben doch ein paar Burſche vorwärts, obwohl ihnen der
Schrecken aus dem Geſichte ſah; grimmig gingen ſie auf
ihn los, der Kampf begann und ihm gelangen die größten
Taten ſeines Lebens.

Den erſten ſchlug er ins Geſicht, daß er rückwärts auf
die andern ſtürzte und das Blut ihm aus der Naſe lief.
Dem andern gab er eins hinter die Ohren, daß er taumelte,
mit dem Geſicht auf den Boden fiel und Ach und Weh ſchrie.
Nun wurden die übrigen raſend, einer hetzte den ande
und auf einmal ſtürzten ſie alle leich gegen ihn. Da h
kein Feiern! Er ſetzte mit der Schnelligkeit des Blitzes und
mit ungeheurer Kraft den Krug im S daß er um-
ging wie ein Triebrad und es zen unmöglich war, ihm
anzukommen. Wer am weiteſten vorkam, der kriegt' es mit
bin geigt Gewalt an den Kopf, an die Arme, er bei

S ergriff er den

eite geſchleudert um und um torkelte. So ging's fort, bis
ie alle zu Boden lagen und ſtöhnten, ſogar flennten, aus
genommen die zwei jüngſten, die ſich hinten gehalten
und ihn zitternd baten, ihnen nichts zu tun Während
dies geſchah, waren die übrigen Gäſte n hatten
zugeſehen und ihm Lob e r ſetzte den blutigen
Krug auf den Tiſch, ſchnaufte ein paarmal und rief: „Sogehts den Kerlen, die mich für'n Narrn haben wollten! Wem
ich gut zum Rat bin, der läßt's bleiben Die Umſtehenden
ſchauten ſich an und ſog „Wer hätt' dem Schneider das
zugetraut? Das iſt ja ein Herrgottſakerment!“ Sr aber griff
in die Taſche, warf dem Wirtsmäd einen Zwölfer hin und
ſchritt triumphierend durch die Leute, die ihm rechts und links

Platz machten! tAls er mit dieſem idealen Gebilde ſo weit gekommen war,
hörte er Fußtritte. Ungern wendete er den Blick von der
ſchönen Szene auf die gemeine Wirklichkeit, und vorwärtsblickend erkannte er einen Bauer vom Nachbardorf, der in
Begleitung eines Buben c en ihn herankam. Schon vonweitem nahm er in dem echt des Alten das unangenehme

Lächeln der Schadenfreude e und eine Ahnung erregte
ſein Herz. Der Bauer grüßte ſchmunzelnd und ſagte. „Nun,
Tobias, haſt du's zu Hauſe nicht mehr aushalten könnenEs geht dir wohl res chlecht jetzt bei euch, daß du zu ung

herüberkommſt (Fortſehung folgt.
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g und mit dieſem dem Fuchs einen Stich in den Hals beibrachte,
wobei e ne Ader durchſchnitten wurde. Die Verletzung iſt zum
Blück nicht lebensgefährlich.

Eilenburg. Für Schlittſchuhläufer. Die Polizei
verwaltung macht bekannt: Das Schlittſchuhlaufen und Be
treten des Eiſes auf dem ſogenannten Jugelkenge auf dem
Bruche in der Fiſcheraue, auf dem öſtlichen Teile der alten
Mulde Jnſel Alſen auf dem Waſſerloche bei Hädrich, auf
dem Teiche am Geflügelparke wird, ſolange eine Abeiſung nicht
ſtattgefunden hat und durch Warnungstafeln etwas anderes
nicht beſtimmt iſt, geſtattet. Das Betreten des Eiſes an allen

.Mückenberg. Des Proletarierkindes Tod. Ein
überaus bedauerlicher Vorfall ereignete ſich in der Familie des
Grubenarbeiters Sch. Der Vater, der Nachtſchicht gehabt, hatte
ſeine naſſen Kleider am heißen Stubenofen auf einem Stuhl
zum Trocknen aufgehängt und ſich in der anſtoßenden Kammer
zum Schlafen niedergelegt, während die Frau mit der Wäſche
beſchäftigt war. Die Kleider aber, welche vielleicht zu nahe
am Ofen hingen, waren ſamt dem Stuhl in Brand geraten.
Jn dem ſich entwickelnden Qualm war das in der Wiege
rubende 4 Monate alte Söhnchen erſtickt.
Elſterwerda. Schwere Rodelunfälle. Sobald die
Schneedecke eine genügende Höhe erreicht hat, daß der Winter-
ſport, insbeſondere das Rodeln, ausgeübt werden kann, laufen
aus allen C. zenden Meldungen ein über Unglücksfälle die ſich
ereignet haben. So wird von hier gemeldet, daß drei Rodler
der Liebenwerdaer Straße verunglückten, indem ſie gegen die
eben zugernachten Schranken der Eiſenbahn fuhren. Die er-
littenen Verletzungen ſind recht ſchwere.

Sangerhauſen. Jugendſtreiche. Die Arbeiter Karl
Dreſſel und Albert Schmidt von hier ſollen in der Nacht
zum S. Dezember v. J. mit dem Arbeiter Krämer bei der
Firma Hugo Haaſe in Roßla einen Diebſtahl ausgeführt
haben. Sie erbrachen einen Lagerraum und entwendeten eine
Bleiverglaſung mit Verzierung und 18 Glühbirnen. Das
Schmuckſtück, das an ein Karuſſell gehörte und einen Wert von
200 Mk. hatte, demolierten ſie auf dem nahen Felde, um das
Metall zu verkaufen. Nach ihrem Streifzuge wurden ſie von
einem Polizeibeamten hier verhaftet. Krämer entledigte ſich
der Feſſeln und konnte, trotz ſofort entlaſſenen Steckbriefs, noch
nicht ermittelt werden. Um das Fahrgeld von hier nach Roßla
zu bekommen, verſetzte K. von ſeiner Frau einen Mantel. Der
Erlös war 2 Mk. Geſtern hatten ſich nun die beiden Angeklagten,
die ſeit dem 8. Dezember in Unterſuchung ſitzen, vor der Nord-
bäuſer Strafkammer zu verantworten. Sie geben die Straftat
zu, wollen aber durch Kr. verführt ſein. Der Staatsanwalt
will durch eine exemplariſche Strafe der Zerſtörungswut der
Angeklagten Einhalt tun und beantragt gegen D. vier Monate
und gegen Sch. ſechs Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete
auf vier Monate bezw. zwei Wochen Gefängnis.

Brücken. Aus Eiferſüchtelei entſtand am Abend des
7. Auguſt v. J. anläßlich eines Tanzvergnügens zwiſchen dem
Arbeiter Wernecke und den Gebrüder Bloßfeld von hier

eine Keilerei, bei der der Bierſeidel als Schlagzeug benutzt
wurde. Karl Bloßfeld ſoll die Frau des W. am Arm gefaßt
und aufgefordert haben, nach Hauſe zu gehen. Dieſes war der

Anfang der Holzerei. W. ſchlug zuerſt, während die Gebrüder
B. ſelbſtverſtändlich die Erwiderung nicht ſchuldig blieben. W.

erhielt einen Schlag auf den Kopf, der eine erhebliche Fleiſch

wunde und die Ferkebung der n erbeiführte. Der
Verletzte war etwa fünf Wochen arbeitslos. Die Sache kam zur

und das Sangerhäuſer Schöffengericht verurteilte die
drei Obengenannten zu je zwei Monaten Gefängnis. Während
ſich zwei mit dem Urteil befriedigten, legte Karl Bloßfeld Be
rufung ein. Geſtern fand vor der Nordhäuſer Strafkammer
Termin ſtatt. Nach nochmaliger Verhandlung wurde die Strafe
auf einen Monat feſtgeſetzt.

Windehauſen. Eine a Szene ſpielte ſich imAuguſt v. Jahres beim nahen Chauſſeehaus ab. Dort verging
ſich ein 49jähriger Mann an dem kaum neunjährigen Töchterchen des Chauſſeearbeiters Sch. in der ſchändlichſten Weiſe.

Geſtern hatte ſich der der kurz nach dem Vorfall ver
haftet wurde, in der Perſon des Schneiders Ferd. Seelig
aus Nordhauſen, vor dem Nordhäuſer Gericht wegen der
Schweinerei zu verantworten. S., der ſchon wiederholt wegen
derartiger Delikten mit dem Strafgeſetz kollidierte und über den
ſchon hohe Zuchthausſtrafe verhängt, ſtellte die Vorfälle ganz
harmlos dar. Durch die Beweisaufnahme wurde die Gemein-
heit des Angeklagten bewieſen. Der Amtsanwalt nannte den
Angeklagten einen gemeingefährlichen Wüſtling und beantragte
zwei Jahre Zuchthaus. Die Verhandlung, die hinter ver-
ſchloſſenen Türen ſtattfand, endete mit der Verurteilung des
Angeklagten zu einem Jahr ſieben Monaten Zucht-
haus und drei Jahren Ehrverluſt.

Heringen. Zur Nachahmung empfohlen. Einer
magiſtratlichen Bekanntmachung zufolge werden am Freitag,
den 13. d. M., mit Rückſicht auf die hohen Fleiſchpreiſe, mehrere
Zentner friſcher Seefiſche ſtädtiſcherſeits verkauft. Wenn
ſich dieſe Verkäufe bewähren, ſollen Wiederholungen ſtattfinden.

Dieſe Maßnahmen werden wohl von der hieſigen Einwohner
ſchaft mit Freuden begrüßt. Zeugen ſie doch davon, daß der
Magiſtrat die ſteigenden Lebensmittelpreiſe erkannt hat und
nach Mitteln und Wegen ſucht, um Linderung zu ſchaffen. Die
Maßnahmen des Magiſtrats müßten für andere Gemeinden
nachahmungswert ſein.

NPaumburg. Rückſtändige „Stadtväter“. Die Stadt-
verordneten lehnten einen Magiſtratsantrag ab, das Ausſcheiden
der Stadt, die jetzt über 25000 Einwohner zählt, aus dem Land-
kreiſe durch eine gemiſchte Kommiſſion vorbereiten zu laſſen.

Magdeburg. Streik der Müller. Jn der Bergmanns-
mühle haben die im Brauerei- und Mühlenarbeiterverband organi-
ſierten Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Eine Verhandlung über
die eingereichten Forderungen lehnte die Firma ab, auch den Ar-
beiterausſchuß, der verhandeln ſollte, wies ſie ab; die ihr zu
geſandten Schreiben nahm ſie nicht an, und als der Bezirksleiter
des Verbandes es nochmals verſuchte zu unterhandeln, wurde er
auch wieder abgewieſen. Die Firma ſtellt ſich alſo auf den ab-
ſoluten Herren-im-Hauſe-Standpunkt. Dieſe protzige Abweiſung
konnten die Arbeiter nicht ruhig hinnehmen und legten ſie die
Arbeit nieder. Zuzug iſt fernzuhalten.

Gernrode. Ein Kantor als Kinderſchänder. Von
der Magdeburger Strafkammer wurde der Hauptlehrer und
Kantor Steinmann aus Gernrode a. H. zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt. Er hatte in den Jahren von 1905
bis 1909 ein unbeſcholtenes, noch nicht 16 Jahre altes Mädchen
verführt und ein anderes Mädchen tätlich beleidigt. Sogar
in der Leichenhalle hatte das Scheuſal ſein Un-
weſen getrieben.

wurden in Breitenworbis durch ein gWordis. Großes Feuer. Jn e re
eingeäſchert.

Mllerlei.
Das Erabeben in Zentralalien.

Die Erderſchütterungen in Südrußland haben mehr Opfer
gefordert, als vorauszuſehen war. Aus Wernje wird
berichtet, daß durch das Erdbeben über tauſend Menſchen ge
tötet worden ſind. Die Anzahl der Verwundeten iſt unbekannt.
Der Materialſchaden iſt ganz gewaltig. Ueberall ſtocken Handel
und Verkehr. Eine auffallend große Anzahl von Perſonen iſt
durch den furchtbaren Schreck geiſtesgeſtört geworden. Jm
ganzen Gebiet laſſen ſich zahlloſe Bodenſenkungen beobachten.

Ein neues ſtarkes Erdbeben hat viele Tote und Verwundete
als Opfer gefordert. Jn Wernje iſt kein Haus unbeſchädigt
geblieben. Während des Erdbebens trat das Flüßchen Almatyr
aus den Ufern. Jm Gebirge verſchwand durch das Erdbeben
der Schnee von den Bergen, die im Augenblick ſchwarz wurden.
Die Zahl der Opfer iſt im Gebirge beſonders groß. Wie ver-
lautet, ſind durch das Erdbeben die Petroleumquellen bei
Narym und die Steinkohlengruben bei Kuldſcha, die Ausländern
gehören, in Brand geraten.

Ein oſtelbiſches Kulturbild.
Jn Schulitz bei Bromberg verunglückte der Arbeiter

Stotiekowski in der Jmprägnierungsanftalt tödlich. Zur
Feſtſtellung der Todesurſache wurde die Leiche ſeziert. ieSegierung wurde in der Wohnung des Verſtorbenen

vorgenommen. Die Wohnung beſtand nur aus einer Stube,
die die Frau mit ihren vier kleinen Kindern weiter bewohnt.
Die Hinterbliebenen mußten den Arzt noch beſonders bitten,
daß er von ſeiner Abſicht abſtand, die Leiche nicht wieder zuzu
nähen. Als der Mann begraben werden ſollte, entſtand auf
dem Friedhof ein Streit um den Platz. Weil der Arbeiter ſeit
ungefähr einem Jahre nicht zur Beichte (l)) gegangen
war, wurde er einfach am Zaun begrabenl Nur der Be-
ſonnenheit der Leidtragenden iſt es zu danken, daß der allge-
meine Unwille über ein ſolches chriſtliches Verfahren nicht laut
zum Ausbruch kam.

Kleines Allerlei. Eine Scharlachepidemie wütet in
dem weſtfäliſchen Ter Bocholt; ſie fordert zahlreiche
Opfer. Jn den letzten Tagen ſind täglich 8--10 Kinder ge-
ſtorben. Neben Scharlach ſind auch viele Kinder an Maſern
erkrankt, auch dieſe Krankheit tritt mit großer Bösartigkeit auf.

Eine große Feuersbrunſt zerſtörte in Cincinnati (Ame-
rika) das Gebäude der Handelskammer faſt gänzlich. Sechs
Feuerwehrleute wurden verletzt und mehrere werden vermißt.
Man fürchtet, ſie wurden unter den Trümmern begraben. Der
Schaden beträgt vier Millionen Mark. Der nach Unter
ſchlagung von 25000 Mk. in Wertpapieren flüchtig ge
wordene Bankbuchhalter Franz Graper von der Darmſtädter
Bankfiliale in Kottbus hat ſich, nachdem er vergeblich ver
ſuchte, die Wertpapiere zu Geld zu machen, der Kottbuſer Poli
zei geſtellt. Das Bankinſtitut hat die geſamten veruntreuten
Papiere wieder zurückerhalten. Auf der KönigſtuhlRodel
bahn bei Heidelberg ereigneten ſich zwölf ſchwere Unfälle,
bei denen mehrere Mannheimer Damen und Herren ſchwere
Verletzungen davontrugen.

Kpfelsinen Wuſhulie 5 Proz.W
Knäurels Molkerei-Zutter n n e kfölnt en 691 un

ſchöne ſüße Bei Einkauf von 10 Stück erhält jeder Käufer fürgoldgelbe Früchte B. Rabatt! du an tn gints e h Albert Knäusel.

geringere loſe

beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin Müller, Geiſtſtr. 51.

Bitterfeli.
Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer

Bitterfeld und Umgegend.
Sonntag den 15. Januar 1910, abends 28 Uhr, im Reſtaurant

Hohenzollern“

14]ähriges Stiftungsfest G
Hierzu ladet z einW Ohne Karte kein Zutritt.

Riestfedt.
barthof zum Brunnenschlösschen.

Sonntag den 15. Januar,
von nachmittags 3 Uhr ab

Turner-Bull
verbunden mit,

turnerisohenAufführungen.
Hierzu laden ergebenst ein

Arbeiter Turn Verein Piehte
und Arthur Dietrig, Gastwirt.

Der Vorstand.

Cemeln
Cchalſſſche

selbst eine

heute eröffnet ist.

bunte Oäsche
abwasehbar,

bester Ersatz
für Leinen-Wäsche,

stelle Gebrauch zu machen.

MCCM IIIUnsere Mitglieder machen wir darauf aufmerksam, dass hier- Verein Konkordlſa.

Auskunfts- 1. Fürorge-Stelle für lungenkranke,
deren Loistungen völlig Kkostentos sind, eingerichtet und

Die Sprechstunden werden vorläufig jeden

Mittwoch mittags zwischen 12 und 1Vhr
im Grundstück Kleine Ritterstrasse Nr. 17, parterre,
Fingaug von der Hofseite des Landratsamtes, abgehalten.

Wir empfehlen dringend, in geeigneten Fällen von der Fürsorge- Kleler Flych-Rörve,
Meorseburg, den 11. Januar 1911.

Der Vorstand Thiele, Vorsitrender.

Könmern.
Vorläufige Anzeige.

onntag den S. Februar
im „Büörgergarten“

MasKen-Ball.
Der Vorstand.

X. VIriehstrasse 30 u.

n a offeriertbilligst e Am Hallmarkt aus heute eintreffend. Waggon:Croscer klelsch. VLerhau tie Gerinut. Grüne Heringe n. 158
a. Xammelfleisch Ausnahmoepreise) Fſo. 70 75 Ff. Bücklinge Kiſte 95 v

Rindfleiſch z. Brat. vid 79 Wehr 8 Pfund 80 Sprotten Kiſte 75 v
aohfig- Findetſs. Koch. 5570 Kenleven P wo her roße 930n e Bratheringe 2Grosse Ulrichstr. 27 Gweineſi ferner alle Sortenobereleipzigerstr. 66 Hesveolbart h. am m er. icvendfriſs. Seetisoh billigſt

III Alle Parteiſchriften Schwache Nerven
ſtärken Sie durch

bitte genau m achten Konsum- Verein für Lecithin
Nervennahrung.

Mütged des Rabatt Sparverein:.

5 Rabatt.

Sangerhausen u. Umgebung
ſucht für 1. April 1911 einen

tüchtigen Geschäftsführer,
welcher imſtande iſt, ein Geſchäft von 3-400000 Umſatz zu leiten.
Selbiger muß in der Konfektion firm ſein. Bewerber wollen ihre
Offerten bis ſpäteſtens den 25. Januar 1911, mit Gehaltsanſprüchen
und Zeugnisabſchriften, an den Vorſitzenden des Aufſſichtsrates,
Albert Schmidt, Sangerhauſen, Neue Weide Nr. 30, einſenden.

der Nerven, zur Hebung des All
gemeinbefindens. Appetitanregend.

Karton Mk. 2,50.

Drogerle Hax Räcler,
nur Ranniſcheſtraße 2.

Genossenschaftshuchdruckere

ſenereine gute Zigarre

Billigsto Bezugsquelle

neue Röbvel.
Wohnungs- Einrichtung
von 150--5000 in nur guter

Ausführung

in allen Holz- und Stilarten.

Friedrich Poileke,

Tel. 2450. Golststr. 35.

0

dooenens
Aus dem Spezialgeschift
für Zigarren, Zigaretten
Kau- und Schnupftabake
J. Sanow, Geiststrasse 5

Gegröndet 1887. 2

Dogge en
AnsiohtsPostkarten

Die Volks Buohhanduog-

wer

gen

empfiehlt

Prima süsse
dünnschalige

Apfelsinen

GIGIIIIIVVIIVw—OCCIIyCl IMakulatur verkauft Halleseche

F. H. Krause.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt J. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. G
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